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Vorwort des Herausgebers

WILHELM WÖHLKE (Publikation Nr. 25: 53) hat sich
über die interdisziplinäre Forschung geäußert und kommt
zu dem Ergebnis, daß sie in Wahrheit nur multidisziplinär
ist. In diesem Zusammenhang erwähnt er die Festschriften:
"Als bestes Beispiel können die Festschriften dienen, in
denen unter einem vielversprechenden Rahrnenthema jeder
Verfasser seinen Beitrag ausschließlich aus der Sicht des
eigenen Faches und der eigenen Fragestellung beisteuert.
Die Folge ist ein Nebeneinander, nicht ein Komplex." Die-
se Kritik trifft in vollem Umfange auch für das vorliegende
Werk zu. Es wmde darauf verzichtet, ein Rahmenthema
vorzugehen aus der bereits angesprochenen Einsicht, daß
die Umsetzung eines solchen Vorhabens kaum Erfolgs-
chancen hat. Die Mehrzahl der Autoren hat sich allerdings
sehr wohl Gedanken gemacht, ihre Beiträge in die Nähe zu
bringen zu den Arbeitsgebieten des Jubilars. Das kommt
nicht zuletzt in der Gliedenmg der Festschrift zum Aus-
druck, die auch verwendbar wäre für eine Ordnung des
wissenschaftlichen Werkes von W. WÖHLKE. Es ist kein
Zufall, daß dazu auch die Physiogeographie gehört.
W. WÖHLKE war sich immer bewußt, daß die Vemachläs—
sigung der Physiogeographie in anthropogeographischen
oder landeskundlichen Arbeiten letztlich die Aufgabe eines
eigenständigen synthetischen Ansatzes der Geographie be-
deutet. Er hat vie1 dafür getan, die Ef zienz der physiogeo-
graphischen Ausbildtmg an der Freien Universität zu ver-
bessern - ganz besonders durch die Einrichtung der Stand-
quartiere für Erdwissenschaften, die auf seine unermüdli-
chen Aktivitäten zurückgehen und deren Lokalisation er
nach physiogeographischen Kriterien auswählte. In der
Festschrift fehlt die Standquartierforschung. Es lag aller-
dings ein geomorphologischer Beitrag von BENNER,

KAISER (1'), VORWERK, WALTHER und WÜNNE-
MANN vor, der auf Feldforschungen vom Standquartier
Wohlde aus basiert. Wegen des großen Umfangs dieses
Beitrages mußte leider von seiner Aufnahme in die Fest—
schrift abgesehen werden. Die Arbeit erscheint aber als
selbständige Publikation und ist dem Jubilar gewidmet.

Es sei nochmals betont, daß die Schwerpunktgliederung ein
nachträgliches Produkt des Herausgebers ist. Erst recht gilt
das für das Rahmenthema, das den Titel der Festschrift bil-
det. Dieser Titel ist "aufgesetzt" und wird nicht allen Bei-
trägen gerecht. Er steht aber für eine Kurzcharakterisierung
der WOHLKEschen Forschtmgsausrichtung und winde da-
her dem einfallslosen, wenngleich auch ehrlicheren Titel
'W hehn-WÖhlkeFestschrift" vorgezogen.

An der Festschrift sind Freunde, Kollegen und Schüler —
auch aus Nachbmdisziplinen — beteiligt, die spontan ihre
Bereitschaft zur Mitwirkung zusagten. Ihre Zahl hätte noch
größer sein körmen, was aber den Rahmen gesprengt hätte.
Obwohl einige Autoren ihre ursprüngliche Zusage wegen
Arbeitsüberlasttmg zurückziehen mußten, hat das Werk
einen ansehnlichen Umfang angenommen. Daß es dermoch
gelang, die Publikation in der vorliegenden Form ohne
nennenswerte Streichungen zu realisieren, resultiert aus
dem Verständnis und Entgegenkommen der Herausgeber
der "Berliner Geographischen Abhandlungen" — allen vor-
an DIETER JÄKEL —, denen für die freundschaftliche
Hilfsbereitschaft und die stets gute Zusammenarbeit ebenso
wie allen Autoren herzlich gedankt sei.

Heidelberg. im März 1990 HEINZ KARRASCH

Mitteilung der Schri leitung: Alle Manushiote wurden bis zum 30. September 1989 für den Druck dieses Heftes einge-
reicht.
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l. Einführung

Die wissenschaftliche Arbeit Wilhelm Wöhlkes ist durch
zwei Merkmale gekemizeiclmet: das leidenschaftliche Be-
kenntnis zur Einheit der Geographie und den Anwendungs-
bezug. Olme die Bewerttmg der physischen Umwelt — des
Naturpotentials - sind die anthropogenen Nutzungsmög—
lichkeiten und die tatsächliche Nutzung nicht zu beurteilen.
In nahezu allen Arbeiten von W. Wöhlke kehrt dieser
Gnmdgedanke wieder; und es werden exemplarische Bele-
ge erbracht. Geographische Forschung sollte sich nicht der
Anwendung verschließen, wobei vor allem an die schuli-
schen Belange gedacht ist. Einer solchen Einsicht wird
zwar von kaum jemandem widersprochen werden; aber es
gibt dennoch nur wenige Fachkollegen, die damit auch
wirklich Ernst gemacht haben. Für Wilhelm Wöhlke be-
deutete dieses, daß er den Außenkontakten eine höhere

Priorität beimaß als den Beziehungen innerhalb der eigenen
Disziplin. So sind manche seine Publikationen nicht hin-
reichend bekarmt geworden, weil sie in multidisziplinären
Reihen oder ausländischen Zeitschriften erschienen. Mit
der Würdigung des wissenschaftlichen Werkes wird daher
auch das Ziel verfolgt, die eine oder andere Arbeit neu zu
"entdecken". Für die Umsetztmg des Vorhabens bieten sich
zwei Alternativen an: die Darstellung der Leistung in den
relevanten Forschtmgsschwerptmkten oder die Behandlung
von [ebensetappert denen die zugehörige wissenschaftli-
che Arbeit subsummiert wird. Die Entscheidung für den
erstgenannten Weg ergibt sich aus dem Umstand, daß das
wissenschaftliche Werk von Wilhelm Wöhlke als Einheit
zu betrachten ist.

2. Beiträge zur Siedlungsgeographie und Kulturlandschaltsentwicklung

Der Studienbeginn Wilhelm Wöhlkes war von Entbehrun-
gen geprägt, deckte er sich doch nahezu mit der Wieder-
aufnahme des Lehrbetriebs an den deutschen Universitäten
nach dem Kriege. Für einen jtmgen Menschen, der noch für
den Endkampf zur Wehrmacht geholt worden war und der
zunächst das Abitur nachmachen mußte, war die Neuorien-
tierung die erste große Bewähnmg. Er hatte das Glück, daß
er in Göttingen in der Persönlichkeit Hans Mortensens den
Lehrer fand, der ihm nicht nur für die wissenschaftliche
Ausrichtung und Arbeit zum Vorbild wurde, sondern auch
im Hinblick auf die menschlichen Qualitäten — vor allem in
der lauteten und ritterlichen Gesinnung sowie der beschei-
denen Art (10, S. 30)1. Die eigene Studienzeit erscheint in
der Rückschau meistens in einer Verklärung; aber selbst
bei einigen Abstrichen muß das Göttinger Institutsklima in
diesen Jahren materieller Not ein besonders befruchtendes
und harmonisches gewesen sein.

Der Siedlungsgeographie galt die aste wissenschaftliche
Präferenz im Rahmen der Dissertation, die im Herbst 1949
begonnen und im Frühjahr 1952 abgeschlossen wurde (1).
Das Untersuchungsobjekt bildete die Stadt Bremervörde.
Trotz des "Imscheinbaren Gegenstandes" verstand es der
Verfasser, ihm Reize abzugewinnen durch den Ansatz, der
auf allgemeine Erkenntnisse angelegt war und bei dem das
konkrete Beispiel als Fallstudie diente. Das eigentliche Ziel
war es, die Beziehtmgen zwischen Flecken rsp. Stadt und
Einzugsgebiet im Wandel der Zeiten aufzuspüren. Drei
charakteristische Zeitabschnitte wurden erkamtt, die sich
durch gänzlich veränderte Ausgangsbedingungen auszeich-
neten. Bemerkenswerterweise ging die Entwicklung der
Zentralität umgekehrt zur logischen Reihenfolge vor sich.
“Zuerst war das städtische Stadium da, in dem sich auf den
Verkehr und die Festung eine städtische Siedltmg aufbaute.
Seit dem 17. Jahrhundert schalte sich dann die natürlichez

10

Zentralität des Flecken heraus. Die städtischen Berufe, die
nicht auf dem Lande ruhten, mußten zu einem Teil abge-
baut werden, da sie mit dem Verlust der ärmliche Basis
auch die Existenz verloren (1, S. 159) [...] Das 20. Jahr-
hundert brachte die verkehrsmäßige Erschließung des Bre-
mervörder Gebietes, und die Stadt wurde aus dem Versor-
gungszentrum zum Verteilungszer rum“ (1, S. 160).

Zwei Ergebnisse von gnmdsätzlicher Relevanz sind her-
vorzuheben: die geringe Aussagekraft von Rechtstiteln für
die reale Bewertung von Siedlungen und die große Bedeu-
nmg von technischen Innovationen für die Siedltmgsent-
Wicklung auch außerhalb von Industrieregionen. Die letzt-
genannte Erkenntnis spielt eine zentrale Rolle im Wöhlke-
schen Werk und rechtfertigt die Originalwiedergabe der
Frstformuliermg: "Der Mensch stand bis um die Jahrhun—
dertwende den landschaftsbildenden Grundfaktoren unge-
nügmd gerüstet gegenüber. Alle Versuche, die Lebensbe-
dingungen zu verändern wurden durch die Dominanz von
Lage und Landesnatur begrenzt und gehemmt. Erst die
jüngste Zeit hat hier mit der fortschreitenden Technik er—
möglicht, sowohl Lage als auch Boden ihre ausschließliche
Bedeutung zu nehmen und abzuschwächen" (1, S. 154).

Unter Hans Mortensen war Göttingen eine Domäne der hi-
storischen Geographie, die auch auf W. Wöhlke eine be—
sondere Anziehungskraft ausübte. Was sich in der Disser-

1 Die ang ebenen Ziffern beziehen sich jeweils auf das nach-
folgende erzerehnis der Veröffanlichmrgen von W. Wöhlke.

2 Hervorhebung des Begriffs wegen der Schüsselstellung im

mm
Forschungsansatz, im ' ' lest nicht vor—

s. Anm. 2
4 Hervorhebungen im Original
b)
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tation schon andeutete, trat in den beiden folgmden Arbei-
ten noch stärker hervor: in einer Studie, die der Rekon-
struktion eines frühmittelalterlichen Heerweges gewidmet
ist (2), sowie in einem Beitrag zur Wüstungsforschung (3),
in dem die Entwicklung der mittelalterlichen Kulturland-
schaft eines heute namenlosen Waldgebietes am Südost-
rande der Paderbomer Hoch äche verfolgt wird. Zu den
Besonderheiten gehört eine Stadtwüsttmg, die bereits in der
Embryonalphase, dem Ackerbürgerstadimn, aufgegeben
wurde. Die sorgfältige Analyse, die aus der Kombination
von Geländeaufnahmen und Archivauswertungen bestand,
ergab, daß der wahrscheinlich zweiphasige Entsiedlungs-
vorgang ein junges Ausbaugebiet (9.—14.Jahrhtmdert) be-
traf. Bemerkenswert ist die kritische Auseinandersetztmg
mit den Untersuchungsmethoden, wobei insbesondere ge-
genüber der Anwendung der Ortsnamenchronologie erheb-
liche Vorbehalte angemeldet werden. Einer Verallgemei-
nerung von Deutungen steht entgegen, daß selbst in dem
kleinen Untersuchlmgsgebiet häufig gegenläu ge Entwick-
lungen registriert wurden.

Nach einem DFG-Stipendium übernahm W. Wöhlke 1958
die Oberassistentenstelle am 1. Geographischen Institut der
Freien Universität Berlin. Es lag nahe, daß sich die sied-
lungsgeographischen Interessen nun auch dem neuen
Standort und überdies der eigenen Geburtsstadt zuwenden
würden, wobei die Ausrichtung des Geographentages in

Berlin im Jahre 1959 noch ein zusätzlicher Ansporn war.
Die Wahl el auf Spandau, dessen Entwicklung seit dem
ausgehenden Mittelalter im Schatten der wachsenden Resi-
denz und späteren Hauptstadt Berlin bis zur Gegenwart hin
analysiert wmde (5). Der Beitrag ist nur ein Aufsatz, aber
originell vom Ansatz her, die Entwicklung als Funktion
von Mensch rsp. seiner Organisationsform und dem natür-
lichen Milieu zu betrachten. Das Aufdecken der komplexen
Zusammenhänge, der sog. Sequenzkette, ist konsequent
verfeinert worden. Als jüngstes Ergebnis präsentiert sich
eine Studie über die chinesische Stadt Lanzhou (43. 51).

Was speziell Berlin anbelangt, so gibt es noch einige wei-
tere kleine Arbeiten (18, 19, 20, 34, 45, 48), die vorzugs-
weise wieder Spandau gelten. In diesem Zusammenhang
sei auch auf die von W. Wöhlke betreute Dissertation von
F. Werner über den Städtebau Berlin-Ost verwiesen.

Nicht unerwähnt bleiben soll auch ein kritischer Beitrag,
der sich mit der Frage befaßt, inwieweit die aus der Pla—
nung abgeleiteten Daseinsgmndfunktionen den Kern einer
neuen Siedlungsgeographie bilden könnten (42). Wilhelm
Wöhlke zeigt überzeugend, daß die Nichtbeachtung der
kategorialen Komponenten "Wirtschaften" und "Schutz"
sowie die zeitliche Einengtmg des Gnmdansatzes eine “in-
tellektuelle Verarmung" implizieren würde, wovon die
Schulgeographie bereits in ziert sei.

3. Beiträge zur Osteuropaforschung

Noch von H. Mortensen inspiriert war die landeskundliche
Habilitationsschrift "Das Land zwischen Masuren und dem
Bug" (11), die 1955 begonnen und Ende 1960 abgeschlos-
sen wurde. Es gehörte großer Mut dazu, sich an eine solche
Aufgabe heranzuwagen, aber noch mehr Takt, um sie ohne
Schaden zu bewältigen. Über das wissenschaftliche Anlie-
gen hinaus wurde somit auch ein Beitrag für eine deutsch-
polnische Völkerverständigung geleistet.

Das Untersuchungsgebiet, das bis zum 2. Weltkrieg den
Norden Mittelpolens bildete, kann als ein Bindeglied zwi-
schen Oslmitteleuropa und Osteuropa betrachtet werden.
Es zeichnete sich durch Reste alter Wildnisgebiete aus und
unterscheidet sich in diesem Merkmal eindeutig vom west—
lich angrenzenden polnischen Kernland.

Der bleibende Wert dieser Arbeit liegt weniger darin, daß
eine landeskundliche Informationslücke geschlossen
wurde, sondern in der eigenständigen Untersuchungsrne-
thodik, die an den Ansatz anknüpft, der bereits in der Dis-
sertation (1) sowie in der Monographie über die Kultur-
landschaft des Hardehausener und Dalheimer Waldes (3)
verfolgt wurde. Die Kulturlandschaftsentwicklung wird auf
das Ursachengefüge hin analysiert. Als Hauptfaktoren der
Kulturlandschaftsentwicklmtg erweisen sich die Lage und
die Gesellschaftsordnung. "Das Untersuchungsgebiet ist

ein passiver Raum. Er war immer Objekt und hat nie eige-
ne Kräfte ausgestrahlt. Insgesamt dominiert in der ge-
samten Kulturlandschaftsentwicklung die Wirkung der Ge-
sellschaft, der Staat mit seinen Handlungen und seinen
Unterlassungen. Die Kulturlandschaft wurde vom Men-
schen bekanntlich auf der Grtmdlage der Landesnatur [...]
geschaffen. Die Landesnatur wird durch die Lage, also die
regelhaften Erscheinungen des Klimas und die nicht regel—
haften Erscheinungen von Relief und Untergrund be-
stimmt. Aus der Lage ergibt sich das Kulturlandscha spo-
tential" (11, S. 191) [...] "Die Entwicklung dieses Poten-
tials, also die Inwertsetzung, hängt von der Lagebewertung
durch den Menschen ab. Die Lagebewerttmg wechselt mit
der Zeit, d.h. mit der Erschließung des Raumes und der ge-
sellschaftlichen Ordmmg" (11, S. 192).

Unterschiede mit vergleichbaren Gebieten Deutschlands
lassen sich auf die verschiedene soziale Entwicklung zu-
rückführen. "In Polen nahm sich der Adel als Legislative
die Macht, die Bewegungsfreiheit der anderen sozialen
Schichten zu begrenzen. Erbuntertänigkeit, Rechtsunsi-
cherheit tmd wirtschaftliche Abhängigkeit töteten das wirt-
schaftliche Interesse der Landbevölkerung. Das Kultur-
landschaftspotential wurde verantwortungslos genutzt, das
destruktive Element überwog im Bild der Agrarlandschaft.
In den Städten wurde das Magdeburger Recht — Wurzel je-
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der bürgerlichen Initiative und Symbol für die Stadt über—
haupt — entwertet. Ausnutzung des adeligen Privilegs der
Zollfreiheit schädigte die Wirtschaft der Städte. Die Masse
von ihnen erstarrte in bedeutungsloser Umlandfunktion.
Verfall und Armut prägten das Stadtb " (11, S. 195). In
der Mitte des 18. Jahrhunderts wurde zwar die zentrale
Stelltmg des Adels durch das gesamtstaatliche Ordnungs-
prinzip verdrängt; aber der Landesausbau ist durch die
Teilungen Polens nachhaltig verzögert worden. Die Verän-
derungen der gesellschaftlichen Ordnung nach dem
2. Weltkrieg, die das Kollektiv zum Leitbild gemacht ha-
ben und in denen die Wirtschaft vom öffen ichen Nutzen
und nicht der betrieblichen Rentabilität geprägt wird, haben
in der Kulturlandschaft Spuren hinterlassen; aber zumin-
dest bis 1958, dem Abschluß der Materialsammlung, hat
das Untersuchungsgebiet im gesamtstaatlichen Rahmen
keine Aufwertung erfahren.

Die am 27. Februar 1961 im Geographischen Institut der
Freien Universität Berlin gehaltene Antrittsvorlesung (6)
zeigt das Programm der zukünftigen wissenschaftlichen
Forschung W. Wöhlkes. Es geht in Richtung einer Landes-
kunde von Polen insgesamt. Damit wird nochmals deutlich,
daß die bisherigen Aufenthalte in Polen durch ein Arbeits—
klima geprägt waren. das als Ansporn für eine Fortsetzung
der Forschungen empfunden wurde. Es war daher eine mu-
tige, aber gute Entscheidung, auf die Stelle des Ordinarius
und Direktors in der Abteilung "Osteuropäische Landes-
kunde" am Osteuropa-Institut der Freien Universität Berlin
Wilhelm Wöhlke trotz seines für damalige Zeit jugendli-
chen Alters von 37 Jahren zu bentfen. Die Bezeichnung
des Lehrstuhles lautete "Geographie mit besonderer Be-
rücksichtigung der Landeskunde von Osteuropa", wozu die
Sowjetunion. Ostrnitteleuropa und Südosteuropa gehören.
Mit der Annahme dieses Rufes verband sich die begründete
Hoffnung, daß die Abteilung "Osteuropäische Landes—
kunde" einen personellen Ausbau erfahren wurde, um das
gigantische Arbeitsgebiet abdecken zu können.

In die Entwickhmgspläne5 des Osteuropa-Instituts gingen
die Wöhlkeschen Überlegungen mit ein, wie dieser Ausbau
am zweckmäßigsten erfolgen sollte. Dabei war nicht daran
gedacht, den Raum auf einzelne Experten aufzuteilen. Ge-
gen eine solche naheliegende Konzeption sprach die Ge-
fahr, einer separierten Arbeitsweise Vorschub zu leisten.
Stattdessen wurden Professuren für Geowissenschaftler mit
den Schwerpunkten physische Geographie, Agrarwissen—
schaften und Lagerstättenkunde angestrebt. Dahinter stand
die Zielsetzung, bei gemeinsamen Forschungsprojekten
additiye und integrierende Beiträge einbringen zu können,
die auch eine verstärkte Kooperation mit anderen Abtei-
lungen des Osteuropa—Instituts einschließen sollten.

Neben dem sachgerechten personellen Ausbau der Abtei—
lung verfolgte W. Wöhlke von Anbeginn ein zweites An-
liegen mit großem Einsatz: die Heranbildung eines wissen-
schaftlichen Nachwuchses. Die beiden Ziele waren mitein—
ander verknüpft; und daraus resultierte ein Kon ikt, der im

12

Laufe der Jahre immer größer wurde. Dieser Kon ikt be-
stand in der Kontradiktion von Anspruch und Wirklichkeit
Ihm war auf Dauer auch durch noch so großes persönliches
Engagement nicht beizukommen. Drei Ursachen waren
letztlich für diese ungünstige Entwicklung verantwortlich:
mriversitätsinterne Gründe, die mit der Studentenbewegung
seit 1966 zusammenhingen. das tmter veränderten politi-
sehen Rahmenbedingungen erlahmende Interesse an einer
Osteuropaforschung sowie die für den auf Feldforschung
angewiesenen Geographen nicht vorhandenen oder allen-
falls sehr begrenzten Arbeitsmöglichkeiten in den Ländern
Osteuropas. Statt des fest avisierten personellen Ausbaus
fand ein Abbau der freiwerdenden Stellen statt. Wie
W. Wöhlke (25, S. 46-46) überzeugend dargelegt hat. ist
auch die Organisationsform des Ostetn'opa—Instituts — ins-
besondere durch die Einbindung der Hochschullehrer in die
verschiedenen Fachbereiche — hinderlich für das Zustande-
kommen einer interdisziplinären Forschung. Beim Herder-
Forschungsrat und seinen Fachgruppen gibt es noch grö-
ßere Koordinationsprobleme durch die Streuung der Mit-
arbeiter auf die gesamte Bundesrepublik. Auch diesen In-
stitutionen hat W. Wöhlke angehört: als Mitglied und Vor-
standsmitglied des Herder-Forschmgsrates sowie als Mit-
glied der Fachgruppe Wirtschafts- Imd Sozialwissenschaf-
ten.

Der Beitrag "Zur Situation der gegenwartsbezogenen Ost-
mittelemopa—Forschung" (25) ist eine ernüchternde Bilanz,
mit der sich der Autor den Frust von der Seele geschrieben
hat. Er geht darin auch auf die Aufgaben rsp. die Notwen-
digkeit der Osteuropaforschung ein:

a) "Aufgabe der Ostforschung ist es. das Bild des Rau-
mes jenseits der Systemgrenze sichtbar zu machen.
[...]"

b) “Aus dieser Aufgabe folgt, daß vor allem die gegen-
wartsbezogene Ostforschung Systemforschung ist
[...]"

c) "Die deutsche Ostforschung ist Partner gleicher Wis-
senschaftsdisziplinen jenseits der Systerngrenze, also
’Partner’ im dialektischen Prozeß der Erkennmisf‘m-
dung" (25. S. 48).

In Anbetracht der augenblicklichen Systemveränderungen
Osteuropas werden die Forschungsakzente neu zu formu-
lieren und zu gewichten sein. Dabei wird der unter c) ange-
sprochenen Partnerschaft eine besondere Bedeuttmg zu-
kommen. Es darf freilich nicht übersehen werden. daß bis
in die jüngere Vergangenheit diese Paruwrschaft von der
anderen Seite unerwünscht war. Der außerordentlich ge-
ringe Aktionsradius für eine Osteuropaforschung mußte
daher zwangsläu g zu einer thematischen Verengung füh—
ren; größere Projekte waren nicht zuletzt auch wegen des
fehlenden Personals außerhalb der Reichweite.

5 v 2.3. Emwiddm splan bis 1975 in der Fa:1 .11.1970. g ms vom
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Dennoch gibt es nahezu 20 Veröffentlichungen W. Wöhl-
kes, die als substantielle Beiträge zur Osteuropaforschung
gelten können. Ein Hauptschwerpunkt ist den naturbe—
dingten Grundlagen der Wirtschaft und den Nutzungspro—
blemen gewidmet (vgl. 9, 12, 29, 37, 40), wobei sowohl
auf die Landwirtschaft als auch die Industrie eingegangen
wird. Anknüpfend an die Ressourcenknappheit der westli-
chen RWG-Länder (DDR, ÖSSR, Ungarn, Polen, Bulga-
rien, Rumänien) wird die Frage nach der langfristigen Ab-
hängigkeit von der Sowjettmion gestellt (vgl. 37). Zumin-
dest für die Vergangenheit trifft zu, "daß die eigentliche —
zunehmend koordinierte und schließlich integrierte — Indu—
strialisierung [...] erst beginnen konnte" (37, S. 101), als die
Rohstofförderung der Sowjetunion über den Inlandver-
brauch hinaus einen Export zuließ. Die westlichen RWG—
Länder partizipieren an dem "kontinentalen“ Raumproblem
der Sowjetunion, was die Gefahr einer Krise einschließt,
wenn wachsender Eigenbedarf im europäischen Teil der
Sowjetunion und Ausbau der Ressourcenförderung im asia-
tischen Teil nicht konform gehen (vgl. 37, S. 105).

Landeskundliche Vorlesungen sind über die wichtigsten
osteuropäischen Länder gehalten worden — allen voran die
Sowjetunion. Eine kleine Landeskunde der Sowjetunion ist
auch publiziert worden, und zwar als Teil eines dreibändi-

gen Werkes zur Welt— und Länderkunde (14). Dagegen
wurde die ursprünglich geplante umfassende Darstellung in
zwei Bänden nicht realisiert. Man kann mutrnaßen, daß
W. Wöhlke letztlich davor zurückschreckte, im Übermaß
auf Literaturkompilation angewiesen zu sein. Die begrenz—
ten Möglichkeiten, eine eigene Landeskenntnis zu gewin-
nen, waren weitgehend ausgeschöpft worden (vgl. 8), er-
schienen aber wohl nicht ausreichend, um dem hohen eige-
nen Anspruch an ein solches Werk gerecht zu werden.

Die Hauptaktivitäten galten und gelten Polen. Neben den
bereits genannten Arbeiten und landeskundlichen Über-
sichten (4, 32) wurde in Spezialstudien der Entwicklung
der agraren Kulturlandschaft (vgl. 15) sowie dem Problem
der ländlichen Überbevölkerung und der Verstädterung
(vgl. 7) nachg gangen. Von dem starken Engagement in
der deutschipolnischen Schulbuchkommission wird noch
zu reden sein. Man darf sehr gespannt sein auf den neuen
Länderbericht Polen, der derzeit von W. Wöhlke im Auf-
trag der Bundeszentrale für politische Bildung vorbereitet
wird. Es hat sich auch nach über 40jähriger Zeit als For-
scher und Lehrer nichts geändert, was die Begeisterungsfä-
higkeit und den Elan für jede neue Aufgabe anbelangt.
Eingefahrene Routine ist dabei ein Fremdwort auch im
übertragenen Sinne.

4. System Mensch — Umwelt
Neuorientierung einer Länderkunde

Wenn die Frage nach dem bedeutendsten Forschungsbei-
trag gestellt wird, dann gibt es darauf nach Ansicht des Re-
zensenten eine klare Antwort. Es ist die Methode, natürli-
che und gestaltete Landschaft aus Prozessen zu erklären
und diese in einem System zu ordnen. Dieser Ansatz wurde
entwickelt für die Neuorientierung einer Kulturlandschafts-
forschung und Länderkunde. Es ist Zufall, daß der grundle-
gende Aufsatz zu dieser Thematik (13) zu einem Zeitpunkt
erschien, als die Diskussion um die Existenzberechtigung
der Länderkunde am heftigsten war. Die Abkehr von einer
angeblichen "Pseudowissenschaft" verkaufte sich damals
besser; und auf diesen Umstand ist es wesentlich zurückzu-
führen, daß der Wöhllce-Beitrag nicht die ihm gebührende
Beachtung fand. Man mußte ihn allerdings auch gelesen
haben, um zu merken, daß es wirklich um die Länderkunde
ging, denn der Titel "Die Kulturlandschaft als Funktion von
Veränderlichen — Überlegungen zur dynamischen Be-
trachtung in der Kulturgeographie" läßt diese erweiterte
Perspektive nur bedingt erkennen. Wie schon angedeutet,
war der Aufsatz keine Stellungnahme6 zu der polemisch
geführten Kontroverse, sondem ein ausgereiftes methodi-
sches Konzentrat aus den bisherigen Arbeiten, wobei man
bis zur Dissertation (1) zurückgehen kann. Mit der graphi-
schen Systematisierung (l3, Abb. 1-3) wird eine Handrei-
chung geliefert, die sowohl für den Einsatz in der For-
schung als auch der Lehre geeignet ist. Sie löst die älteren
Versuche von Hettner, Spethmann und Lautensach ab und

verdient es, auch in diesem Kontext gewürdigt zu werden.
Für eine Kurmharakterisierung kann man den Wöhlke-
schen Ansatz als landschaftsökologisch kennzeichnen. In
der Landschaftsökologie sind z.T. gleichzeitig, überwie-
gend aber erst in den 70er und 80er Jahren eine Anzahl von
Modellen entwickelt worden, die mancherlei Ähnlichkeiten
aufweisen (vgl. LESER 1976: 244 ff.; ZONNEVELD
1984: 5)7.

Jedes Modell ist letzlich eine Idealisierung der Wirklich-
keit, die in ihrer vollen Komplexität nicht zu erfassen ist.
Bei der graphischen Umsetzung müssen Wechselwirktm-
gen zumindest angedeutet werden. Andererseits ist Be-
schränkung unerläßlich, wenn die wesentlichen Elemente
des Modells nachvollziehbar, d.h. insbesondere auch re-
produzierbar, sein sollen. Wöhlkes Entwürfe werden die-
sem Anspruch gerecht, wobei es nicht an fortdauernden
Bemühungen gefehlt hat, eine noch besssere Darstellungs-

6 W. Wöhlke hat sich allerdings an der Diskussion auf dem
Deutschen Geographentag in Kiel 1969 beteiligt und dabei
auch seine Konzeption kurz erläutert (vgl. Tagungsber. u.

äviss.
Abh. Dt. Geographentag Kiel, 21.-26. Juli 1969: 209—

11). ’

7 LESER, H. 1976: Landschaftsökologie. UTB 521. Stuttgart.
ZONNEVELD, J.I.S. 1984: Models in Landscape Synthesis.
A re rt delivered t0 the I.G.U. Working Group on Landscape
Synt esis. — Utrecht.
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form zu nden. So kann man zwischen zwei Varianten
wählen: einer zweidimensionalen Version a), die aus einem
Gesamtmodell und einem ergänzenden Submodell für die
natürlichen Prozeßabläufe besteht, die in dem Gesamtme—
dell nicht weiter aufgeschlüsselt sind (vgl. 13, Abb. 1-3),
sowie einer dreidimensionalen Version b), in der das er-
wähnte Submodell als "Basis" in dem Gesamtmodell er-
scheint (vgl. 44, Fig.1). Aus Übersichtlichkeitsgründen
wird die Lösung a) für zweckmäßiger gehalten, zumal es
konsequent erscheint, für eine Detaillierung der Kausali-
täts analyse eine Erweiterung durch zusätzliche Submodelle
vorzusehen, die auch bei einer dreidimensionalen Um-
setzung nicht mehr in das Gesamtmodell eingefügt werden
könnten. Es wird damit auch optisch zum Ausdruck ge-
bracht, daß die Wirklichkeit weder zwei-, noch dreidimen-
sional abzubilden ist.

Die Wöhlkesche Konzeption läßt sich mit seinen eigenen
Worten —- wie folgt — beschreiben: "Die Kulturlandschaft ist

bekanntlich das Ergebnis menschlichen Handelns (Gestal-
tens) auf der Grundlage der Landesnatur. Diese wird als
’primäres’, die Kultur als ’sekundäres’ Milieu bezeichnet.
Natur- und Kulturlandschaften werden durch Prozesse ge-
schaffen und erhalten. Sie sind also die Funktion von Ver-
änderlichen (= Kräften). Dies bedeutet zugleich, daß Land-
schaften Zustände, d.h. zeitliche Ausschnitte aus Prozessen
sind. Unterschiede der Landschaften setzen also Unter—
schiede in den Prozessen voraus. Die landschaftsgestalten-
den Prozesse können in ein allgemein gültiges System ge-
ordnet werden. Für die Kulturlandschaft gilt, daß sie v.a.
durch Wirtschaften, d.h. durch den Einsatz von Fähigkeiten
zur Befriedigung von Bedürfnissen geschaffen wird. Bei
seinem Wirtschaften setzt der Mensch Technik ein und ist
in die Gesellschaft eingebettet. Die unterschiedlichen Nor-
men der Gesellschaft zum Eigentum, besonders zum Ei—
gentum an Produktionsmitteln, stimulieren den Prozeß des
Wirtschaftens verschieden. Entsprechend entscheiden die
Normen der Gesellschaft auch, ob der Prozeß des Wirt-
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Abb. 1: Das System der Prozeßabläufe im sekundären Milieu "Regelung durch den Markt" nach WÖHLKE (Nr. l3, Abb. 2), ergänzt
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schaftens (Gestaltens) sich durch den Markt regelt, durch
Planung gesteuert wird, oder ob sich Zwischenformen zwi-
schen beiden einspielen" (13, S. 298-299).

Zwei Begriffe sind noch nachzutragen, die die dynamische
Betrachtungsweise ebenfalls nachhaltig verdeutlichen.
Wöhlke (13, S. 304) spicht von der Herausforderung
("challenge") der Iandesnatur, dem die Antwort ("respon-
se") der Kultur gegenübersteht. Diese dynamische Be-
trachttmgsweise mündet zwangsläu g in eine Pmblemdis-
kussion ein und vermeidet die bloße Deskription, das sterile
Aneinanderreihen von Fakten, das der "alten" Länderkunde
zu Recht angekreidet wurde. Wöhlke warnt vor falscher
Selbsteinschätzung. "Die so oft betonte 'zentrale Stellung
der Geographie' besteht nicht a priori. Sie ergibt sich erst,
wenn die Geographie fächerübergreifend arbeitet!" (13,
S. 308). "Erst die komplexe Sicht des Geographen verbin-
det die fachfremden Fakten zum Gefüge der Landschaft."
(13, S. 304).

Der Wert eines Modells muß an seiner Anwendbarkeit ge—
messen werden. Die wesentlichen Vorzüge des Wöhlke-
schen Ansatzes liegen in der Vielseitigkeit und in dem em-
pirischen Ursprtmg, der in diesem Falle auch gleichzuset-

zen ist mit einer vielfachen Erprobung durch den Urheber.
Für eine schnelle Orientierung sei auf die drei Beispiele
über das Marschhufendorf, die Altstädte und die Schlüs-
selindustrien (vgl. l3, S. 299—303; 38) sowie auf die landet—
kundliche Arbeit über die Bundesrepublik Deutschland
(46) hingewiesen.

Mit Bezug auf die Bewertung der Kulturlandschaft haben
neben ökonomischen Kriterien ökologische Maßstäbe eine
wachsende Bedeutung erlangt. Die Umweltdiagnose und
-vorsorge sind zu einem wichtigen Schwerpunkt ange-
wandter geographischer Forschung geworden. In dieser
Hinsicht bedarf das Modell einer Ergänzung. Aus Gesprä-
chen weiß ich, daß diese Meinung von W. Wöhlke geteilt
wird. In Abb. l wird daher ein leicht modi ziertes System
der Prozeßabläufe im sekundären Milieu dargestellt. Die
Modi kation betrifft den Einbau eines Filters "Umwelt-
verträglichkeit" zwischen "Markt" und "Gestaltung der
Kulturlandschaft". Dazu bedarf es des Einsatzes der Tech—
nik, die zugleich durch die Vorgabe von Umweltqualitäts-
zielen eine Weiterentwicklung erfahren kann. In Submo-
dellen ließen sich die vielfältigen Wechselwirktmgen von
anthropogenen Aktivitäten und natürlicher Umwelt noch
differenzierter berücksichtigen.

S. Angewandte Forschung

Wilhelm Wöhlke hat die Doppelaufgabe von Forschung
und Lehre immer als Einheit verstanden und geriet deshalb
auch nie in den Kon ikt, die Lehre als ein notwendiges
Übel oder gar als eine Belasumg zu emp nden, ganz im
Gegenteil: Er war und ist ein leidenschaftlicher Lehrer, der
es stets als sein Hauptanliegen ansah, die Motivation der
Studierenden zu wecken. Er hat nie aufgehört, an der Ge-
staltung seiner Lehrveranstalttmgen zu experimentieren,
um der Zielsetzung eines aktiven Lernens so nahe wie ir-
gend möglich zu kommen und darüber hinaus zu erreichen,
daß das Gelernte auch angewendet wird. Alle engen Spe-
zialisierungstendenzen schon in einem frühen Stadium des
Studiums wurden von ihm abgelehnt und stattdessen ein
weitgehend einheitlicher und klar strukturierter Studien-
gang angestrebt, der sich vor allem durch die Ausgewo—
genheit in den Anteilen von physischer Geographie und
Anthropogeographie auszeichnete. Es ist auf die spezi -
schen Berliner Verhältnisse zurückzuführen, daß die ver-
bindliche Durchsetzung dieser Idealkonzeption nur partiell
gelang. In einem ganz entscheidenden Punkt hat sich frei-
lich der unermüdliche Einsatz von W. Wöhlke wirklich
gelohnt — und das hoffentlich noch lange über den Tag sei-
nes aktiven Wirkens hinaus: in der Einrichttmg der Startd-
quartiere für Geowissenschaften, von denen es drei gibt: in
Wohlde, Kreis Schleswig/Flensburg, in Eschwege sowie in
Hüttenberg/Kärnten.

Die Idee ir die Standquartiere entwickelte sich bei
W. Wöhlke aus vielen negativen Ichrerfahrungen mit Stu-
dierenden mittlerer und höherer Semester, die zwar über

ein hinreichendes theoretisches Wissen verfügten, aber
trotzdem große Schwierigkeiten hatten, es auf reale 0b-
jekte zu transferieren. Es offenbarte sich darin ein Ausbil—
dtmgsde zit in Geländebeobachtung und Feldarbeit, die im
Geographiestudium vom l. Semester an betrieben werden
sollten, wofür es aber in Berlin nur unzulängliche Mög-
lichkeiten gab. Mit dem Standquartier in Eschwege war
1965 der Anfang gemacht worden, Wohlde und Hüttenberg
kamen sehr viel später -— nämlich 1979 rsp. 1981 — hinzu.
Bei der Auswahl der drei Standquartiere wmde das Prinzip
verfolgt, die Hauptlandschaftstypen Mitteleuropas — näm-
lich das Tie and, das Mittelgebirge und das Hochgebirge —
zu repräsentieren. So bedauerlich es ist, daß bisher nur etwa
10% der Geographiesmdierenden das Gesamtangebot
wahrnehmen (vgl. 49, S. 9), und so mehr man bemüht sein
sollte, diese Quote in Zukunft kräftig anzuheben, so kann
allein der Exkursions- oder Praktikumsaufenthalt in einem
der Standquartiere nicht hoch genug veranschlagt werden.
Eine größere Ef zienz ist bei einer Lehrveranstaltung kaum
zu erreichen, wie aus mehrfacher eigener Erfahrung bestä-
tigt werden kann — nicht nur mit Berliner Gruppen, sondern
auch gastweise mit Heidelberger Studierenden. Es besteht
eine Vielzahl von Möglichkeiten: der Vorbereitung und
Nachbereitung von Feldarbeiten, der qualitativen und quan-
titativen Analyse, der Einführung von Studienanfängem bis
hin zu Projektstudien und Forschungsseminaren rsp. For-
schungssymposien. Der Motivationsschub muß sich fast
zwangsläu g ergeben; und bei vielen Studierenden ist er
von Dauer. Dieses Erfolgserlebnis ist selbst von kritischen
Studenten der endsechziger Jahre anerkannt worden, wie
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man in den Lehrveranstalttmgsrezensionen des inzwischen
legendären "Geogra kers" nachlesen kann [vgl. z.B. die
Beiträge von K. SOMMER und J. MARESCH in Geogra —
ker, 2 (1968)].

Erfolgserlebnisse p egen sich — wenn überhaupt — sowohl
bei Lernenden als auch Lehrenden einzustellen; und daher
sollte es eigentlich ein zusätzlicher Ansporn sein, sich für
die Lehre und Forschung in den Standquartieren zu interes-
sieren. Daß bei W. Wöhlke dieser Ansporn nie aufhörte.
könnte nicht eindrucksvoller belegt werden als dadurch,
daß er in jedem Jahr Kurse in allenldrei Standquartieren
durchgeführt hat. Es drückt sich dariri auch ein hohes Maß
an P ichtbewußtsein aus und die allerdings im Laufe der
Jahre schwindende Hoffmmg, mit dem eigenen Vorbild an-
steckend auf andere Kollegen zu wirken.

Das starke Engagement für die Standquartiere war keine
Kompensation für unerfüllte Hoffnungen in der Osteuropa-
forschung — zumindest nicht in der Startphase. Die in den
Standquartieren erworbene Praxis sollte nämlich hinrei—
chend talentierten und interessierten Teilnehmern den Ein-
stieg in Osteuropastudien ermöglichen, wobei natürlich zu-
sätzliche sprachliche Quali kationen - die Kenntnis we-
nigstens einer slawischen Sprache — erwartet wurden. Um
dieser Nachwuchsausbildung noch mehr Gewicht zu geben,
wurden auch manche der im Standquartier Eschwege initi-
ierten Forschungsprojekte von vorneherein so konzipiert,
daß sie neben den Untersuchungsobjekten aus Nordhessen
die Ergänzung durch Beispiele aus Osteuropa vorsahen und
damit den Systemvergleich eingeschlossen hätten. Die
Gründe für das Scheitern dieser Pläne müssen nicht wie-
derholt werden. Für die Osteuropa-Lehre hat sich das
Standquartierengagement allemal positiv ausgewirkt; denn
die Absolventen der Praktika und Exkursionen waren vor-
zugsweise die späteren Teilnehmer von osteuropabezoge-
nen Lehrveranstaltungen.

Letzteres war ein willkommener Nebeneffekt; der Haupt-
anreiz der Standquartiere lag für W. Wöhlke allerdings
immer darin, daß sich hier seine Konzeption von einem for-
schungsnahen Lernen in optimaler Weise umsetzen ließ. In
diesem Sinne ist es gerechtfertigt, von einer "angewandten
Forschung" zu sprechen, was freilich auch noch aus einem
zweiten Grund geschehen kann, nämlich der Planungsrele—
vanz der meisten Arbeiten, die in engem Kontakt mit
Kommunen durchgeführt wurden. Die Untersuchungen
sind vornehmlich den Strukturproblemen Nordhessens ge-
widmet. wobei auch Lösungswege diskutiert werden. wie
diese Probleme minimiert werden können. Für eine voll-
ständige Würdigung dieser Forschungen dürften nicht nur
die Publikationen Wöhlkes (16, 17, 21, 28. 31, 41) sowie
die Dissertationen von VOGLER (1978) und WEICH—
BRODT (1978, 1981) genarmt werden, sondern auch die
Mehrzahl der von ihm betreuten Examensarbeiten (Staats-
examen, Diplom), was freilich den Rahmen dieses Beitra-
ges sprengen würde. Es sei lediglich angemerkt, daß dazu
auch geomorphologische Arbeiten gehören.

16

Wenn einleitend von dem Anwendungsbezug der Wöhlke-
schen Forschung die Rede war, dann trifft dieses noch für
einen zweiten Bereich zu, für den er sich ebenfalls zwei
Jahrzehnte sehr stark engagiert hat: die Schulbuchrevision.
Er war Mitglied der Deutschen UNESCO-Kommission und
Delegationsleiter mehrerer internationaler Schulbuchkom-
missionen — allen voran der deutsch-polnischen. Als einzi-
ger Geograph gehörte er dem Wissenschaftlichen Beirat
des GeorgEckert—Instituts für internationale Schulbuchfor-
schung an. Im Rahmen seiner Ein ußmöglichkeiten hat
W. Wöhlke die herausragende Position der Geographie of-
fensiv vertreten, die sie für die politische Bildung (vgl. 47)
rsp. in der Vermittlung einer politischen Weltkunde spielen
könnte und sollte (vgl. 39). Mit der konjunktivischen For-
mulierung soll freilich auf das große Dilemma zur kultur-
politischen Wirklichkeit in der Bundesrepublik hingewie-
sen werden. Tatsächlich wurde ja "der Erdkmrdemlterricht
in der Schule verringert und die Länderkunde auf eine frü-
he Altersstufe begrenzt. in der Probleme und Prozesse noch
nicht vermittelt werden können" (39, S. 60). In bilateralen
Vergleichen sind also nicht nur große Unterschiede in den
Schulsystemen. sondern auch in den Curricula zu konsta-
ueren.

Die Arbeit in den Schulbuchkornrnissionen zeiclmete sich
durch eine pragmatische Vorgehensweise aus, was sich als
sehr förderlich erwies und auch ein vertrauensvolles Klima
gegenseitiger Achtung schuf. Ein erster Schritt bestand in
der wechselseitigen Begutachtung von Schulbüchern und
Atlanten. Von W. Wöhlke sind drei derartige Gutachten
(24, 29, 30) über die Erdkundebücher der VR Polen vorge-
legt worden. soweit sie die Behandlung der Bundesrepublik
Deutschland beneffen. Das aktuellste Gutachten war je-
weils eine Fortschreibung des vorangehenden. Die Arbeit
erschöpfte sich nicht in Negativkatalogen mit dem Ziel der
Fehlerkorrektur. Um wirklich neue Betrachtungsweisen zu
ermöglichen, spielte bei wechselseitigen Symposien in den
jeweiligen Partnerländern die fundierte Selbstdarstellung
eine wichtige Rolle (vgl. 23, 27, 39). Bei diesen Selbstdar-
stellungen kam es nicht einfach darauf an. vorhandene Li—
teratur zu referieren, sondern problemorientierte Einsichten
in die wirtschaftliche und soziale Entwicklung zu gewin—
nen. W. Wöhlke brachte immer wieder seinen bereits refe-
rierten Systemansatz zur Sprache und wurde durch die be-
stehenden De zite dazu inspiriert, eine Reihe von Studien
in Angriff zu nehmen: über den Strukmrwandel der deut-
schen Landwirtschft (35), zu Überlegungen über die Indu—
strialisierung in Europa im Wechselspiel von natürlichem
Milieu und Technik (38) und vor allem zu den länderkund—
lichen Synthesen der Bundesrepublik (26. 46). Alle diese
Beiträge hätten eine Bereicherung der geographischen
Fachzeitschriften sein können. Aus der Sicht des reinen
Fachwissenschaftlers mag man es sogar bedauern, daß sie
dort nicht erschienen sind. Für W. Wöhlke freilich lagen
und liegen die Prioritäten anders: in der Anwendungsrele-
vanz und in der überzeugenden Vertretung der Geographie
nach außen. Dieses Beispiel sollte eigentlich "Schule"
machen.
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6. Chinaforschung

Mit Beginn der 80er Jahre hat sich W. Wöhlke einem
neuen regionalen Schwerpunkt gewidmet, der Chinafor—
schung. Die Volksrepublik China war das einzige soziali-
stische Land, in dem relativ gute geographische Feldfor-
schungsmöglichkeiten bestanden. Es war ein Land, das
durch seine Öffnung nach dem Westen Anschluß an das
Weltniveau gewinnen wollte, was ganz besonders für die
Weiterentwicklung der Wissenschaft zutraf. Kooperation
war also überall gefragt; und an den Gast wurden viele
Angebote und Wünsche herangetragen. Der große Reiz,
dem auch W. Wöhlke voll erlag, ist die Vielzahl geogra-
phischer Probleme, die sich schon bei einem Erstbesuch in
faszinierender Weise offenbaren.

Hauptkontaktpartner in China war für W. Wöhlke das Geo-
graphische Institut der Universität Lanzhou. Hier hatte er
Gelegenheit, seine Forschungsmethodik zu entwickeln
(vgl. 44) und an einheimischen Beispielen unter Mitwir—
kung chinesischer Kollegen (vgl. 43, 50, 51) zu testen. Die
Resonanz war unübertrefflich sowohl bei Professoren als
auch bei Assistenten und Studierenden. Ein Ergebnis dieser
fruchtbaren Kontakte war der Partnerschaftsverlrag, den
die Freie Universität Berlin mit der Universität Lanzhou
geschlossen hat. Leider gab es den Rückschlag im Juni
1989, den W. Wöhlke "hautnah" in Lanzhou erlebte. Er
schreibt darüber mit dem nötigen zeitlichen Abstand:
"China ist wieder in die Isolation zurückgefallen und ver-
liert immer mehr Zeit, die Problematik des permanenten

Bevölkerungswachstums mit moderner Wirtschaft in den
Griff zu bekommen. Außerdem wird sichtbar, daß China
für unsere Touristen und für die Wirtschaft interessant
war. Politisch gab es die chinesische Karte, die gespielt
wurde, und die heute bedeutungslos ist. Und wieder stellt
sich die Frage, warum hat man sich bei uns nicht bemüht
zu erfahren, was China tatsächlich ist?"3 W. Wöhlke hat
eine Teilantwort auf diese Frage gegeben in dem Beitrag
"Agriculture, Soil Erosion and Fluvial Processes in the
Basin of the Jialing Jiang" (49), einer Gemeinschaftspubli-
kation mit zwei chinesischen Kollegen, sowie in dem Ber-
liner Kolloquiumsvortrag vom 15.12.1988 zum Thema
"Beobachtungen zum Kulturlandverlust in China". Es geht
in diesen Beiträgen nur vordergründig um das gravierende
Problem der Bodenerosion, sondern vor allem um die Ur-
sachen und die Konsequenzen. Die Geburtenkontrolle er-
weist sich geradezu als Überlebensfrage für China, da die
Ausweitung der Land ächen in den frühen 70er Jahren
aufhörte und auch die Bewässerungsareale seit Beginn der
80er Jahre nicht mehr expandierten (49, S. 112). Die Kritik
richtet sich gegen die bisherigen Lösungsversuche einer
Retardierung mit namrwissenschaftlich-technischen Mit-
teln, ohne die Wurzeln der Probleme anzupacken, die in
den sozioökonomischen Verhältnissen liegen. Moderne
Industrieentwicklung und dadurch ermöglichte Migration
von Landbevölkerung böten einen Ausweg, von dem man
allerdings jetzt noch weiter entfernt ist als vor zwei Jah-
ren.

7. Schlußbemerkungen

Wilhelm Wöhlke hat durch seine Beiträge in Forschtmg
und Lehre das Ansehen der deutschen Geographie gemehrt,
was ganz besonders auch für die Freie Universität Berlin
gilt, der er trotz ehrenvoller und verlockender Angebote in
schwierigen Zeiten (z.B. Ruf an die Bundesanstalt für Lan—
deskunde und Raumforschung als Meynen-Nachfolger) die
Treue gehalten hat. Seine Leistung ist um so bemerkens-
werter, als ihn die Tragik begleitete, seine Wunschvorstel-
lungen immer nur in Ansätzen realisieren zu können. Die
politischen Umstände machten einen Strich durch die
Rechnung. Zuweilen waren es aber auch kleinkarierte
Verhaltensweisen, die gute Pläne durchkreuzten. Wilhelm
Wöhlke war zu dünnhäutig, um solche Enttäuschungen ein-
fach wegzustecken. Er hat darunter sehr gelitten; und man-

che skeptischen Äußerungen resultieren aus diesen negati-
ven Erfahrungen. Letztlich half ihm aber immer wieder
seine Rastlosigkeit, um aus einem momentanen Tief her-
auszukommen; und mit einem neu gesteckten Ziel oder ei-
ner modi zierten Aufgabe kehrte auch die alte Begeiste-
rungsfähigkeit zurück. So darf man durchaus erwartungs-
voll den Blick in die Zukunft richten und ihm viel Glück
wünschen, mehr Glück, als er in der Vergangenheit hatte!
Deshalb sollte dieser Bericht auch nicht mehr als eine
Zwischenbilanz sein.

3 Weihnachtsbrief vom 25. Dezember 1989.
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8. Das wissenschaftliche Werk von Wilhelm Wöhlke

Verzeichnis der Veröffentlichungen (Stand: August 1989)

(1952):

(1954):

(1957):

(1959s):

(1959b):

(1962):
(1964a):

(1964b):

(1965:1):
(1965b):

(1966):

(1967):

(1969):

(l970a):
(I970b):

(1970.2):
(1971):
(l972a):

(l972b):
(1972c):

(l973a):

(l973b):
(19743):

(1974b):

(l975a):

(l975b):

(19750):

(l975d):

(1975e):

Bremervörde und sein Einzugsgebiet. — Göttingen Geogr. Abh., 12 (zugleich: Veröff. Wirtsdnftswiss. Ges.
1mm Studium Niedersachsens, N.F., 43), Göttingen.

Die Kriegszüge Karls des Großen gegen den Gau Wigmodi. Ein Versuch zur Rekonstruktion einer frülunittel—
alterlichen Heerweges auf geographischer: und historischen Gnmdlagen. — In: Veröff. Akademie f. Rannforsch.
u. Landesplanung. Abh. 28 (= Hans Monensen zu seinem 60. Geburtstag): 217-227, Bremen-Rom.

Die Kulturlandschaft des Hardehausener und Dalheirner Waldes im Mittelalter. - Landeskundl. Karten und
Hefte d. Geogr. Kommission für Westfalen: Siedlung und Landwirtschaft in Westfalen 2, Münster.
Polen. — Beih. zu Westennann-Dia—Reihe. Braunschweig.
Spandau. -— In: Ber. z. Dt. Landeskde., 24: 1-18.
Probleme einer Landeskunde von Polen. — Die Erde, 93: 187-201.

Zum Problem der ländlichen Überbevölkn und der Verstädterung in Polen. — In: Sehr. Geogr. Inst. Univ.
Kiel, 23 (= SANDNER, G. (I-Ig.): Kulmrraurnprobleme aus Osunitteleuropa und Asien. Herbert Schlenger zum
60. Geburtstag): 151-178, Kiel.
Bericht über eine Studienreise durch den Süden der Sowjemnion. - Die Erde. 95: 132—139.
Naturbedingte Grundlagen und Probleme der sowjetischen Wirtschaft. — Osteuropa Wirtsch.‚ 10: 1-26.
Hans Mortensen und die deutsche geographische Ostforsdtung. — In: Göttinger Geogr. Abh., 34 (= Hans-Mor-
tensen-Gedenksitzrmg): 25-31, Göttingen.
Das Land zwischen Masuren und dem Bug. Erschließung, Bild, Probleme. — Abh. Akad. Wiss. Göttingen.
Math.-phys. Klasse, 3. Folge, 27, Göttingen.

Das Potential des polnischen Wirtschaftsraumes und die Probleme seiner Inwertsetzung. — Geogr. Rdsch., 19:
170-1 84.
Die Kulturlandschaft als Funktion von Veränderlichen. Überlegungen zur dynamischen Betrachtung in der
Kulturgeographie. - Geogr. Rdsch., 21: 298—308.
Die Sowjetunion. -— In: HINRICHS, E. (Hg.): Illustrierte Welt- und Länderkunde, Bd. 3: 91-149, Zürich.
Die Entwicklung der agraren Kulturlandschaft im Tie and Ost- und Ostmitteleuropas. — In: Abh. l. Geogr. Inst.
FU Berlin, 13 (= BOESLER, K.A. & KÜl-IN, A. (Hg.): Aktuelle Probleme geographischer Forschung. Fest-
schrift für J.H. Schultze aus Anlaß seines 65. Geburtstages): 261-309, Berlin.
Strukturprobleme. In: Der Landkreis Eschwege: 35 u. 40, Oldenburg.
Eschwege als wirtschaftliches und soziales Zentrum Nordosthessens. - Das Werraland, 23 (4): 57-60.
Schloß Charlottenburg und Spree. — In: MUUSS, U. (l-Ig.): htftbildatlas Bundesrepublik Deutschland: 62-63,
München, Neumünster.

Spandau. —- In: MUUSS, U. (l-Ig.): Inftbildatlas Bundesrepublik Deutschland: 64-65, München. Neumünster.
Berlin 1961. - In: HUBATSCH, W. (Hg.): Deutsche Geschichte. Ereignisse und Probleme: 81-85, Frankfurt,
Berlin, Wien.

(zusammen mit BRUSCHKE, W. und VOGLER, L.) Prozesse der Kulmrlandschaftsgestalttmg: Empirische
Untersuchung zu raumrelevanten Verhaltensweisen gesellsdraftlicher Gruppierungen am Beispiel von neun
ländlichen Gemeinden des Kreises Eschwege. - Marburger Geogr. Schr., 60 (= BORN, M. (Hg.): Beiträge zur
Landeskunde von Nordhessen. Festschrift zum 39. Deutschen Geographentag vom ll. bis 16. Juni 1973 in
Kassel): 327-353, Marburg/Lahm
Polen-Exkursion März 1973. - Geogr. Rdsch., 25: 448.
Deutsch-polnische Zusammenarbeit auf dem Gebiet der Schulgeographie 1972-1973. Bericht über das Seminar
von deutschen Geographen aus Hochschulen, der Schulprartis und dem Vedagswesen in Polen vom I9.-
25.3. 1973. — Intern. 1b. für Geschichts- u. Geographie-Unterricht, 15: 348-352, Braunschweig.
Die Behandlung der Bundesrepublik Deutschland in den Erdkundebt'ichem der VR Polen (2. Gutachten). -— In-
tern. Ib. für Geschichts- rmd Geographie-Unterricht, 15: 357-372, Braunschweig.
Zur Situation der gegenwartsbezogenen Ostmitteleuropa-Forschung. —- In: Tagungsber. d. Johann-Gottfried-
Herder-Forschungsrates, 5 (= Probleme der Ostrnitteleuropa-Forschmig): 44-55, Marburgllahn.
Die Bundesrepublik Deutschland: Staat und Wirtschaft. — Intern. Ib. für Geschichts- u. Geographie-Unterridit,
16: 242—254, Braunschweig.
Das Symposium der Arbeitsgruppe Geographie im Rahmen der sechsten deinsch-polrrisdren Schulbudikonfe-
renz in Braunschweig/Esdiwege, 22. -27. Oktober 1974: Einleitung. — Intern. 1b. für Geschichts— u. Geographie-
Unterricht, 16: 315-319. Braunschweig.
Der Landkreis Eschwege —- ökonomische und soziale Probleme. — Intern. Jb. für Geschichts— u. Geographie-
Unterricht, 16: 323-346, Braunsdiweig.
Über die Behandlung der Bundesrepublik Deutschland in den Erdkundebüchem der VR Polen (1. Gutachten). -
Intern. Jb. für Geschichts- u. Geographie-Unterricht, 16: 396—407, Braunschweig.
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(1976b):

(19766):

(1976d):

(1977):

(1979):

(1980s):

(1980b):

(1980c):

(1981):

(1982):

(19833):

(1983b):

(1983c):

(1984):
(1985):

(1986):

(19871!):

(1987b):

(19883):

(1988b):

(1988c):

Die Behandlung der Bmidesrepublik Deutschland in den Erdkundebüchem der VR Polen (3. Gutachten). - In-
tern. lb. für Gesdtichts- u. Geographie-Unterricht, l7: 217-225, Braunschweig.
Zur Entwicklung der agrarischen Kulturlandschaft -- Bodenmobilität und Veränderung der Flurfonnen im Ge—
biet von Eschwege. - In: Westfälische Geogr. Stud.‚ 33 (= SCHREIBER, K.F. & WEBER, P. (Hg.): Mensch
und Erde. Festschrift für Wilhelm Müller-Wille): 191-203, Münster.
Der Raum und seine Gliederung. — In: Iohann-Gottfried-Herder—Institut (Hg.): Polen. Länderberichte Osteu—
ropa II: 23-41r München, Wien.
Die Agrarpolitik. — In: Johmn-Goufried-Herder-Institut (Hg.): Polen. Länderberichte Osteuropa II: 170-174,
München, Wien.

Stadtmtwicklung von Berlin (West). - In: DEGN, C. & MUUSS, U. (Hg.): Topographischer Atlas Bundesre-
publik Deutschland, München.
Der Strukturwandel in der deutschen Landwirtschaft und seine Auswirkung auf die Kulturlandschaft. - Stud. 2..
Intern. Schulbuchforsch. Schriftenreihe des Georg-Eckert-InsL, 24 (= Deutschland und Rumänien im Spiegel
ihrer Schulbücher): 49-73, Braunschweig.
Ländliche Siedlung und Flur als Funktion von Veränderlichen. — In: Tagungsber. u. wiss. Abh., 42. Dt. Geo—
graphentag Göttingen 5.-10. Juni 1979: 387-389, Wiesbaden.
Zur Integration der sechs westlichen RGW-Staaten. — Wirtsch.- und sozialwiss. Ostrnitteleuropa-Stud., 1 (=
WOHLKE, W. (Hg.): Probleme des Wirtschaftssystems, der Integration und der Industrieentwicklung in Polen
tmd der Tschechoslowakei): 86-105, Marburg/Lahm.
Überlegungen zum Thema ”Industrialisierung in Europa" aus der Sicht der Geographie. — In: Stud. zur Intern.
Schulbuchforsch.‚ Schriftenreihe d. Georg-Eckert-Inst., 27 (= Geschichte Europas für den Unterricht der Euro-
päer): 130-143, Braunschweig.
Schulbuchrevision mit Polen -- ein Nachruf auf Mitteleuropa. Fragen und Probleme am Beispiel der deutsch—
polnischen Schulbuchrevision im Fach Geographie. — In: Wirtsch. u. sozialwiss. Ostmitteleuropa-Stud.‚ 2 (=
Der Geographiermterricht im Bildungssystem Polens und der Tschechoslowakei): 53-97, Martmrg/Lahn.

Das Rohstoffproblem der Schlüsselindustrien in der ÖSSR und in Polen. — In: Wirtsch.- u. sozialwiss. 03mm-
teleurOpa-Stud., 3 (= Integration im Rat für gegenseitige Wirtschaftshilfe (RGW). Das Beispiel Polens und der
ÖSSR): 25-50, Marburg/Lehrt.
Die Entwicklung von Landschaft und Wirtschaft in der Randlage. - In: Land an Werra und Meißner: 213-220,
Korbach.
Daseinsfunktionen als Kern einer neuen Siedlungsgeographie? Analyse und Kritik. - Würzburger Geogr. Arb.,
60 (= PINKWART, W. (Hg.): Genetische Ansätze in der Kulturlandschaftsforschung. Festschrift für Helmut
Jäger): 419-434, Würzburg.
(zusammen mit XIAN XIAOWEI, ZHANG LINYUAN 8L AI NANSl-IAN): On Relation between Evolution of
Natura! Environment and Human Factor and Developrnent of Urban Setdement [Chinesisch mit englischem
Abstract]. - Sc. Geogr. Sinica, 3: 311-320.

The System of Man and Environment. —J. of Lanzhou Univ., Natura] Sc., 20: 116-131.

Spandau, Entwicklung einer ostelbischen Stadt vom neunten Jahrhundert bis heute. — In: Berliner Geogr. Stud,
l7 (= HOFMEISTER, B. 8L VOSS, F. (Hg.): Exkursionsführer zum 45. Deutschen Geographentag in Berlin
1985): 191-202.
Die Bundesrepublik Deutschland in Mitteleuropa. - In: Stud. zur Intern. Schulbuchforsch., Schriftenreihe des
Georg-Eckert-Inst.‚ 42 (= Die Bundesrepublik Deutschland und der Norden im Geographieunterricht): 9-73,
Braunschweig.
Die Verantwortung der Geographie für die politische Bildtmg. — In: Tagungsber. u. wiss. Abh., 45. Dt. Geogra-
phentag Berlin 30. Sept. — 5. Okt. 1985: 69—79, Stuttgart.
Spandau: Von der Festung zum Randbezirk. — In: Senator für Bau- und Wohntmgswesen Berlin, Abt Vermes-
sung (Hg.): Topographischer Atlas Berlin: 67, Berlin.
Das Exkursionsgebiet um das Geozentrum Hüttenberg aus der Sicht des Geographen. — In: Geozentrum Hütten-
berg/Kämten, Mitt., 3: 9-13.
(zusammen mit GU HENGYUE & AI NANSHAN): Agriculture, Soil Erosion and Fluvial Prooesses in the
Basin of the Iialing liung (Sichuan ProvincelChina). - Geoloum., 17: 103-115.
(zusammen mit XIAN XIAOWEI, ZHANG LINYUAN 8L AI NANSHAN): On the Relation between the
Evolution of Natural Environment and Human Factor and the Development of Urban Settlement. Take the
Lanzhou Valley Basin as an Example. - Chinese Geogr. Sc., 1: 49-61.

Wilhelm Wöhlke als Herausgeber

Mitherausgeber in wechselnder Zusammensetzung, mletn mit P.-J. ERGENZINGER, D. IÄKEL, H.-I. PACHUR: Berliner Geo-
graphische Abhandlungen, 1 (1964) — 51 (1989).

Mitherausgeber gemeinsam mit G. GUTHMANN, K.C. Tl-IALHEIM im Auftrage des J.G. Herder-Forschungsretes: Wirtschafts-
und sozialwissenschaftliche Ostmitteleuropa-Studien, 1 (1980) — 6 (1983).
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8.3 Von Wilhelm Wöblke betreute, abgeschlossene Dissertationen

WERNER, F. 1969: Städtebau Berlin-Ost. -— Berlin.
HAGEN, D. 1975: Affektive Imziele im Geographieunterricht. Analyse und Kritik einer didaktischen Konstruktim und der

Möglichkeit ihrer Operationalisienmg im Planspiel. - Berlin (Dissenationsdmck).
VOGLER, L. 1978: Hierarchie und Einmgsgebiete zentraler Orte in der Planungsregion Nordhessen auf Grund der Verbraucher-

nachfrage. Empirische Untersuchung für die Planungsregion Nordhessen anhand von 39.000 Intenriesirs. — Forscb. z.
Raumentwickl, 7, Bonn.

WEICHBRODT, E. 1978: Inndwinsdmftliebe Betriebsgröße und Bodennutzung im Kreis EschwegelNordhessen. — Berlin (Dis-
senationsdruck).
Überarbeitete Fassung (1981): Der Ein uß von Raumausstattung, Betriebsgrößen und Bevölkenmgsgnppm auf den
agrarstrukturellen Wandel in Nordosthessen. — Berliner Geogr. Stud.‚ 6, Bedin.

DEGENHARDT, B. 1980: Das touristische Potential des Hochgebirge: und seine Nutzung, untersucht am Beispiel des Gurgler
Tales (Ölstal/Tirol). — Berlin (Dissertationsdmck).

LIEBMANN, K.Ch. 1981: Rohstofforientierte Raumerschließtmgsplanung in den östlichen Landesteilen der Sowjetunion 1925-
1940. — Tübinger Geogr. Smd., 83, Tübingen.

Anschrift des Autors:

Prof. Dr. HEINZ KARRASCH, Geographisches Institut der Universität, Im Neuenheimer Feld 348, D-6900 Heidelberg.
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Berliner Geogr. Abh., Heft 53: 21 — 31, Berlin 1990.

Raumwirtschaftliche Entwicklungen und Entwicklungstendenzen
in der Sowjetunion

JOHANNES F. TISMER

Kurzfassung: Die zunehmende Konzentration der
Wirtschaft, überwiegend in den industriellen Ballungszen-
tren im europäischen Landesteil der Sowjetunion, hat zur
Entstehung gravierender raumwirtschaftlicher Dispropor-
tionen geführt. Sie bestehen zum Beispiel in Versorgungs-
schwierigkeiten bei Energieträgem, Arbeitskraft sowie Lei-
stungen der sozialen und technischen Infrastruktm'en. Die
Disproportionen sind Ausdruck ineffizienter raumwirt-
schaftlicher Produktionsverfahren, das heißt einer subopti-
malen Kombination raumdifferenzierender Faktoren. Diese
Prozesse haben wesentlich mit zur Wirtschaftsstagnation
des Landes beigetragen.

Zur Wiederbelebung der Wirtschaft, die mit einer grundle-
genden Umgestaltung der Wirtschaftsordmmg, "perestroj-
ka", angestrebt wird, ist auch eine Deglometeration der in-
dustriellen Ballzungszentren zur Ausbildung ef zienter
raumwirtschaftlicher Produktionsverfahren unumgänglich.
Nachdem die Volkswirtschaftsplanung in der Sowjettmion
bisher einseitig sektoral ausgerichtet war, sind seit 1986
verstärkt Entwicklungstendenzen erkennbar, die darauf ab-
zielen, den Regionalverwaltungen mehr Einfluß auf die Ge-
staltung wirtschaftlicher und sozialer Entwickltmgspläne
für ihre jeweiligen Territorien zu gewähren.

Bestrebungen zur Ausbildung effizienter Produktionsver-
fahren, sei es auf sektoraler Ebene, sei es auf regionaler
Ebene, müssen jedoch erfolglos bleiben. solange es nicht
gelingt, die Entscheidungs—, Informations- und Motiva-
tionsstrukturen des Wirtschaftssystem so mnzugestalten,
daß Wirtschaftsbetriebe und -verwalt1mgen bei ihren Akti-
vitäten ökonomischen Erfordernissen Rechnung tragen
können, anstatt sich administrativen Direktiven unterwer-
fen zu müssen. Anders läßt sich die Leisttmgsfahigkeit der

Vollmwirtschaft im allgemeinen und die der Ramnwirt—
schaft im besonderen nicht steigern.

Regional economic developments and development trends
in the Soviet Union

A b s tr a c t : The increasing conoentration of most eco-
nomic acitivities in some industrial centers in the European
part of the Soviet Union has led to severe disproportions
such as serious de cits of energy, labour, technical and
social infrastructure. The disproportions indicate inef cient
procedures of production at the regional level, i.e. a sub-
optimal combination of locational factors. Such develop-
ments have contributed signi cantly to economic Stagna-
tion in the Soviet Union.

Revival of the economy, which is to be based on funda-
mental restructuring of the existing economic system, "pe—
restmoika", will also require measures for deglomeration of
industrial centers to optimize regional procedures of pro—
duction. Therefore. after national economic planning has
been directed predominantly at production sectors, since
1986 greater emphasis is being placed on oonsiderations to
give regional administrations more in uence on formulat—
ing econornic and social development plans for their ter—
ritories.

However, efforts to develop ef cient pmcedures of pro—
duction, whether at sectoral or at regional levels cannot
succeed until the decision-making, information and motiva—
tion structures are forced to act in aocordance with eoo-
nomic rules instead of administrative directives. 0therwise
the national economy in general and the regional economy
in particular cannot become more efficient.
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l. Thematische Vorbemerkungen

Die Sowjetunion umfaßt eine Fläche von 22 Mill. km2.
Große Teile von ihr werden bewirtschaftet und sind in den
Wirtschaftsraum integriert, wenn auch die Bewirtschaftung
hier und da nur oasenhaft ist, wie vor allem in Zentralasien,
in Kasachstan, in Sibirien und im Fernen Osten. Expansion
und Integration des Wirtschaftsraumes sind Gegenstand
wirtschaftsrämnlicher Betrachttmgen, die sich meist auf
Wirtschaftsregionen beziehen.

Die Regionalisierung des Raumes erfolgte in der Sowjet—
union einmal unter dem Aspekt seiner politischen Verwal-
tung und zum anderen unter dem Aspekt seiner ökonomi-
schen Planung. Die übergeordneten regionalen Staatsor-
gane werden von 15 Unionsrepubliken gebildet.l Ihnen
nachgeordnet sind Autonome Republiken, Gebiete (ob-
last'), Gaue (kraj), Bezirke (rajon), Städte und Ortschaften.
Abgesehen von verwalttmgstechnischen Gesichtspunkten
sind die Grenzen der Unionsrepubliken, Autonomen Repu-

bliken tmd Autonomen Gebiete in vielen Fällen auch eth-
nisch bedingt.

Für die Raumwirtschaftsplammg bilden 19 Großwirt—
schaftsregionen (Planregionen)2 das Gliedenmgssehema
des Generalplans zur räumlichen Verteilung der Produktiv-
kräfte auf dem Territorium der Sowjetunion (GENPLAN).
Er wird seit Anfang der 70er Jahre aufgestellt und fortge—
schrieben. Aus ihm leitet man regionalwirtschaftliche Ent-
wicklungspläne ab. Ihre Inhalte sollen hier jedoch nicht
analysiert werden, dem sie sind kein fester Bestandteil des
Volkswirtschaftsplans3. Vielmehr ist beabsichtigt, Be-
stimmungsgründe, Verlauf und Tendenzen der wirtschafts—
räurnlichen Entwicklung in der Sowjetimion in großen Zü-
gen darzustellen, die Tendenzen vor allem auf dem Hinter-
grund der von M.S. Gorbatschow eingeleiteten Wirt-
schaftsreform (perestrojka).

2. Raumwirtschaftliche Entwicklungen in der Sowjetunion

Der sowjetische Wirtschaftsraum ist keine homogene Flä-
che, auf der an einem beliebigen Ort die gleichen Produk-
tionsbedingungen bestehen. Sie unterscheiden sich wesent-
lich durch geographische, geologische, klimatische und
ethnische Gegebenheiten sowie durch eine zum Teil da-
durch bedingte, sehr ungleichmäßige räumliche Verteilung
der Produktionsfaktoren Boden, Arbeit und Kapital. Die
größten und reichhaltigsten Roh- und Brennstoffvorkom-
men be nden sich im asiatischen Landesteil der Sowjet-
union, vorwiegend in Sibirien, mit einem Anteil von etwa

75% für Kohle, Erdöl und Erdgas sowie mit einem Anteil
von etwa 50% für Wasserkraft und Nutzholz (Sibir’ 1980:
9). Andererseits konzentriert sich im europäischen Lan-
desteil der Sowjetunion die Bevölkerung zu 65% bzw.
72,5% einschließlich der Ural-Region. Auf die rohstoffrei—
chen Regionen Sibiriens entfallen dagegen nur 8,4%
(NARCHOZ 1987: 377). Die höchsten Konzentrationen
des Anlagevermögens (Realkapital) haben die altindustri-
ellen Räume Moskau, Leningrad, Donez—Dnjepr und Ural
inmitten relativ dicht besiedelter Gebiete.

2.1 Raumwirtschaftliche Optimierungsprobleme

Zur optimalen Kombination dieser Produktionsfaktoren be-
darf es einer zuverlässigen Wirtschaftsreclmung, auf deren
Grundlage Standortbewertungen und Bewemmgen regio-
naler Produktionsfunktionen vorgenommen werden kön-
nen. Eine wesentliche Voraussetzung für ihre Zuverlässig-
keit ist, daß die Preise für Wirtschaftsgüter deren volkswirt-
schaftliche Knappheiten möglichst exakt widerspiegeln.
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Das wird jedoch überall, wo gewirtschaftet wird, in mehr
oder weniger großem Ausmaß durch ökonomisch oder poli-
tisch bedingte Machtein üsse verhindert. Wegen dadurch
verursachter Verfälschungen der Wirtschaftsdaten (Preise
als Knappheitsindikatoren) gibt es auch keinen störungsfrei
funktionierenden volkswirtschaftlichen Koordinations-
mechanismus, mit dem die Vielzahl arbeitsteiliger Wirt-
schaftstätigkeiten aufeinander abgestimmt werden.

In sozialistischen Gesellschaften erreicht die Konzentration
ökonomischer Macht bei der politischen Führung einen au-
ßerordentlich hohen Grad. Mit dem Volkswirtschaftsplan
als Hauptinstrument der Wirtschaftspolitik ist es bisher
nicht geltmgen, die wirtschaftspolitischen Ziele mit den
verfügbaren Ressourcen planungstechnisch miteinander zu
verbinden. ohne daß Imter den gegebenen ordnungspoliti-
schen Rahmenbedirrglmgen des Wirtschaftens erhebliche
Diskrepanzen auftraten, Diskrepanzen zwischen dem, was
an Leistungen gefordert, und dem, was an leisnmgen er-
bracht wird bzw. erbracht werden kann. Die Ursache für

Russische SFSR, Ukrainische SSR, Weißrussische SSR,
Estnische SSR, Lettische SSR, Litauische SSR, Moldauische
SSR, Georgische SSR, Aserbeidsohanische SSR, Armenische
SSR, Usbekisehe SSR, Turkmenische SSR, Tadschikische
SSR, Kirgisische SSR, Kasachische SSR

2 Zentrum, Nordwesten, Norden, Baltikum, Weißrußland, Zen-
tral-Schwarzerde, Südwesten, Süden, Donez-Dnjepr, Wolga,
Wolga—Wjatka, Nordkaukasien, Transkaukasien, Ural, Westsi-
bin'en, Ostsibin'en, Ferner Osten, Kasachstan, Zentralasien

3 Plan zur wirtschaftlichen und sozialen Entwicklung des Lan-
des (Fünfjahresplan).
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die Diskrepanzen sind Interessenkon ikte zwischen plan—
setzenden Wirtschaftsverwalttmgen und planausführenden
Wirtschaftseinheiten, die über Ein ußnahmen auf Wirt-
schaftsdaten versuchen, jeweils eigene Vorteile zu erzielen.
Auf diese Weise wird die Wirtschaftsrechmmg verfälscht
und der volkswirtschaftliche Koordinationsmechanismus
untauglich.

Hinzu kommt, daß manche Wirtschaftsgüter entweder
überhaupt nicht oder nur unvollkommen in die Wirtschafts-
rechnung eingehen, so daß Bewertungen tr Wirtschafts-
güter fehlen, Bewerttmgen, die gerade für die Wahl von
Produktionsstandorten große Bedeuttmg haben können.
Das betrifft LB. das Wirtschaftsgut Boden; es habe deshalb
keinen Preis, weil im Sozialismus privates Bodeneigentum
nicht existiere. Lange Zeit hat man auch, in Anlehnung an
die marxistische Arbeitswertlehre, ignoriert, daß die Verfü-
gung über Kapital etwas kostet. Erst seit Ende der 60er
Jahre wird eine pauschalierte Abgabe erhoben für das in
einem Wirtschafumtemehmen genutzte Anlage- und Um-
laufkapital (Produktionsfondsabgabe). Man möchte auf
diese Weise die Nachfrage nach Kapitalgütem einschrän-
ken. Schließlich gehen auch die Transportkosten nur teil-
weise in die Kostenrechnungen der Transportnutzer ein.
Trotz regional sehr tmterschiedlicher Transportbedingun-
gen werden die Transportkosten nicht differenziert und au-
ßerdem branchenbezogen pauschaliert, um die Industrieab-
gabepreise zu vereinheitlichen.

Aus den genannten Gründen ist die Wirtschaftsrechnung
untauglich als Orientierungsmaßstab zum regionalen Aus-
gleich der Faktorgrenzproduktivitäten bzw. zur Optimie—
rung raumwirtschaftlicher Strukturen.

2.2 Bestimmungsgründe raumwirtschaftllcher Ent-
Wicklungsprozesse

Die raumwirtschaftliche Entwicklung in der Sowjetunion
wurde seit Ende der 20er Jahre bis zum gegenwärtigen
Zeitpunkt durch den wirtschaftspolitischen Kurs der for-
cierten Industrialisierung bestimmt mit schwerptmktmäßi—
ger Fördenmg des Bergbaus, der Grundstoff, Produktions—
güter-, Investitionsmittel- und Rüsmngsgüterindustrien. In
möglichst kurzer Frist sollte eine möglichst breite industri-
elle Produktionsbasis geschaffen und auf ihr das Wirt-
schafts—Rüsmngspotential vergrößert werden. Die Bedin-
gungen dafür sind im Wirtschaftsraum selbstverständlich
nicht überall die gleichen. In Anbetracht ihres wirtschaftli-
chen Entwicklungsniveaus boten die altindustriellen
Räume im europäischen Landesteil der Sowjetunion an-
fangs die besten Voraussetzungen zur Erzielung hoher Zu-
wachsraten der bevorzugt zu fördernden Industriezweige.
Hier befanden sich, abgesehen von auslastungs- und aus-
baufähigen Produktionsstätten, Verkehrsanlagen und ande-
ren Versorgungssystemen. auch Bildungs-, Forschungs-
und Verwaltungszentren. localisation und urbanisation
economies begünstigten die Aufnahme von Geschäftsbezie-

hungen zwischen Unternehmen gleicher oder verschiedener
Branchen. Das Lohngefälle zwischen Stadt und Land zu-
gunsten der Städte und andere Gründe veranlaßten viele
Landbewohner zur Umsiedlung.

Kapitalinvestitionen für Industrie, Forschung, Bildung und
Verwaltung eilten zunächst der Vergrößerung des Kapital—
stocks dieser Bereiche voraus, ebenso nahm die Zahl der
Erwerbstätigen schneller zu als die Bevölkerung wuchs.
Damit ging eine ächenmäßige Ausdehnung der Städte ein-
her (BJALKOVSKAJA 8L NOVIKOV 1982: 91). So wur—
den die alten, historisch gewachsenen Industriezentren der
Sowjetunion, raumwirtschaftlich gesehen, immer mehr
strukturbestirmnend. Eine rege Investitionstätigkeit trug
hier zur Vergrößerung des Anlagevermögens bei, das die
Faktorproduktivitäten von Arbeit und Kapital steigen ließ.
Die Wirtschaftsregion Zentrum hatte bereits 1972 einen
Anteil von 11% am industriellen Anlagevermögen der
UdSSR und dürfte heute bei 15% liegen (DIENES 1983:
224). In der Russischen SFSR, der flächenmäßig größten
Unionsrepublik der UdSSR, betrug der Wert des Anlage—
vermögens im Jahre 1986 l 65l Mrd. Rbl., das sind 61%
des gesamten Anlagevermögens der UdSSR. Dieser Anteil
entfällt zum weitaus überwiegenden Teil, mit etwa 80%,
auf den europäischen Raum der Russischen SFSR, ein-
schließlich der Ural-Region. Die zweitstärkste räumliche
Konzentration des Anlagevermögens vollzog sich in der
Ukraine. Der Anlagevermögenswert betrug dort im Jahre
1986 261 Mrd. Rbl. oder fast 16% des gesamten Anlage-
vermögens der UdSSR (NARCHOZ 1987: 102).

Spätestens seit Mitte der 60er Jahre verlangsamte sich je-
doch der Urbanisierungsprozeß in den genannten Industrie-
räumen und verlor an Dynamik. Wie BJALKOWSKAJA &
NOVIKOV (1982: 97) ausführen, eilten die Kapitalinvesti-
tionen nun nicht mehr im gleichen Tempo wie zuvor Kapa-
zitätserweitermgen in der Industrie, Forschung, Bildung
und Verwalttmg voraus. Der Zuwachs des Anlagevermö-
gens verringerte sich, auch infolge der breiter gewordenen
Verrnögensbasis. Die Zahl der Erwerbstätigen in den indu—
striellen Ballungsräumen nahm ebenfalls nicht mehr in dem
Umfange zu wie im vorausgegangenen Entwicklungssta—
dium. Die ächenmäßige Ausdehnung der Stadtgebiete
setzte sich aber noch fort.

Das Wachstum der Industriestädte führte zu einem steigen-
den Bedarf an Arbeitskräften, an Roh— und Brennstoffen,
an Dienstleisttmgen verschiedener Art sowie zu erhebli-
chen Beeinträchtigungen der Lebensqualität. Die Ausbil-
dung von Versorgungsengpässen läßt die Opportunitätsko-
sten steigen. lhr Anstieg markiert Expansionsgrenzen der
Industrieagglomerationen. Das sollen einige Beispiele ver—
deutlichen.

2.2. 1 Arbeitskräftebedarf

Wegen Arbeitskräftemangels muß Anlagevermögen im
Wert von mehreren Milliarden Rubel ungenutzt bleiben
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(MOZIN 1983: 4). Der einst sehr starke Zustrom von Tei-
len der ländlichen Bevölkerung in die Industriestädte ist
abge aut. Ein bedeutendes Arbeitskräftereservoir bildeten
die Gebiete des sogenannten Nicht-Schwarzerde-Gürtels,
der nördlich der Linie Brjansk, Saransk, Ishewsk und
Swerdlowsk verläuft. Auf dieser Fläche leben 50% der Be—
völkerung der Russischen SFSR oder 25% der Gesamtbe-
völkerung der UdSSR. Darin sind zahlreiche, mehr oder
weniger stark miteinander ver ochtene Industriestädte ein—
gelagert, so daß die städtische Bevölkenmg mit mehr als
75% einen Anteil an der Gesamtbevölkerung dieser Zone
hat, wie er sonst nirgendwo im Lande erreicht wird (G0-
LOVIN 1982: 100). Die Migration beeinträchtigte die
Landwirtschaft in erheblichem Maße, zumal die Böden des
Nicht-Schwarzerde—Gürtels, die 20% der landwirtschaftli-
chen Nutzfläche des Landes umfassen, benötigt werden,
um die Versorgung der Bevölkerung mit Emährungsgütem
sicherzustellen.4 Andererseits ist es nicht gelungen, durch
verbesserte und vermehrte Landwirtschaftstechnik die Ar—
beitsproduktivität mindestens zur Kompensation des Ar-
beitskräfteschwunds zu steigern. Die Faktorallokation im
Raum ist deutlich disproportioniert.

2.2.2 Roh— und Brennstoffbedarf

Ebenso wie bei Arbeitskräften läßt sich auch der Bedarf an
Roh- und Brennstoffen sowie an Wasser nur unter immer
schwieriger werdenden Bedingungen decken, das heißt mit
höheren Kosten, nachdem einige näher zu den Verbrau-
chem gelegene Versorgungsquellen versiegten (Erdöl und
Erdgas der Wolgaebene) oder unzugänglicher wurden
(Kohle des Donez-Beckens). Bei Wasser konkurrieren In-
dustrie, Landwirtschaft und Kommunen um ausreichende
Anteile. Wegen erschwerter Abbaubedingungen kostet
Kohle in den Bergwerken des europäischen Landesteils der
Sowjetunion 10% bis 70% mehr als im Landesdurchschnitt
(HAMILTON 1981: 220). Noch wesentlich stärker fallen
Transportkosten ins Gewicht, denn 80% des Roh- und
Brennstoffbedarfs konzentrieren sich in den Wirtschaftsre-
gionen westlich Sibiriens (NORTH 1984: 267). In Westsi-
birien werden schon seit mehreren Jahren 100% des Zu—
wachses der für das gesamte Land geplanten Erdöl- und
Erdgasförderung gewonnen. Das Transportvolumen für
Roh— und Brennstoffe erreicht jährlich den bemerkenswer-
ten Umfang von mehr als einer Milliarde Tonnen. Dabei
beträgt die Transportweite 2 000 km bis 4 000 km auf zum
Teil extrem stark frequentierten Landwegen (Schiene und
Rohrleitung) zwischen den Bergbaurevieren im Osten und
den Industrieansiedlungen im Westen des Landes. Die Ei-
senbahn—Verkehrsdichte erreicht in einigen Relationen
jährlich bis zu 50 000 tkm je Kilometer Belriebslänge, so
daß Versorgungsstörungen bei Transportktmden nicht nur
in Ausnahmefällen auftreten. Jährlich sind 3 000 bis
4 000 km Rohr-Fernleitungen zu bauen, allein um die Mos-
kauer Industrieregion (Zentrum) mit Erdgas zu versorgen
(SCERBINA 1980: 4f., GRANBERG 1988). Im Verlauf
des 12. Fün ahresplans (1981—1985) mußten für den Bau

von Rohr-Fernleittmgen insgesamt 20 Mrd. Rubel inve-
stiert werden (GRANBERG 1988).

2.2.3 In 'astrukturbedarf

Mit dem Wachstum der Industriestädte und ihrer Ver ech-
tung zu Agglomerationen traten, außer bei Arbeitskräften,
Roh— und Brennstoffen, Versorgungsschwierigkeiten auch
bei Infrastrukturleisttmgen auf. Ihre Bereitstellung wird ge-
genüber der Errichtung und Ausrüstung von industriellen
Produktionsstätten als nachrangige Aufgabe behandelt;
Wohnungsbau und soziale Einrichttmgen stehen an letzter
Stelle (GRANBERG 1988). Solche Versorgungsengpässe
müssen bei wachsender städtischer Bevölkerung für sie zur
Minderung der Lebensqualität führen. Besonders nachteilig
wirkt sich die große Zurückhalttmg gegenüber Infrastruk—
turinvestitionen für die Verkehrsbedienung der verladenden
Wirtschaft aus. Bei oft fehlenden Anbindungen an das
Schienennetz der Eisenbahn als Hauptverkeln’sträger in der
Sowjetunion müssen sie von Industrieunternehmen selbst
vorgenommen werden. Ihre Verkehrsanlagen sind aber so
wenig leistungsfähig, daß der Güterumschlag, der zum
weitaus überwiegenden Teil auf sie entfällt (bis zu 90%),
ganz erheblich verzögert wird.

2.3 Ökonomischer Entwicklungsverlauf In den
Randzonen der Industrieagglomerationen

Die einseitig auf Wachstum ausgerichtete Wirtschaftspoli-
tik im allgemeinen und die Raumwirtschaftspolitik im be-
sonderen, bei weitgehender Vernachlässigung verteilungs-
bzw. ausgleichspolitischer Aspekte der räumlichen Wirt-
schaftsentwicklung, führte erst recht in den Randzonen5
der Industrieagglomerationen zur Vemachlässigtmg der In-
frastruktur. Sie bildet die Voraussetzung für die Entfalttmg
wirtschaftlicher Aktivitäten in einer Region und damit auch
zur Verbesserung der Lebensbedingungen für die in ihr le-
benden Menschen.

2.3.1 Östliche Randzone

In den rohstoffreichen Erschließmgsgebieten der östlichen
Randzone, wie Sibirien und Nordkasachstan, verlangte die
Wirtschaftspolitik der forcierten Industrialisiermtg vor al—
lem die Förderung des Bergbaus und der Grundstof ndu—
strie, Industriezweige, die nationale Bedeutung haben, re-
gionalwirtschaftlich bisher aber nur Sekundäreffekte auslö-

4 Noch im Zeitraum 1975-1980 traten emp ndliche Wande-
rungsverluste an Arbeitskräften ein. Ihre Zahl ging in den
landwirtschaftlichen Produktionsbetrieben der Gebiete Wo-
logda, Pskov, Brjansk Kalinin, Orlov, Smolensk, Tula und Ja-
roslawl um 11% bis 18% zurück (GOLOVIN 1982: 103).

5 DIENES unterscheidet drei Randzonen als zum! peripheries;
die west—nordwestliehe, die südliche und die östliche Rand-
2011€.
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sten. Das verdeutlichen sehr eindrucksvoll Stärke und Zu—
sammensetzung der Güterströrne zwischen den östlichen
Rohstoffregionen und den westlichen Industrieregionen des
Landes. GRANBERG weist darauf hin, daß es sich äußerst
nachteilig auf die Lebensbedingungen der Bevölkerung
ausgewirkt hat, wenn versäumt wurde, mit der Errichtung
von Produktionsstätten auch den Ausbau der materiellen
Infrastruktur zu verbinden. Oftmals müßten deshalb die Ar.-
beitsverrichtrmgen unter extrem schlechten Lebensbedin-
gungen erfolgen. Dieser Zustand fördert nicht die Besied-
lung und damit auch nicht die Entfaltung gewerblicher Tä-
tigkeiten auf breiter Basis in den betroffenen Regionen.
In einigen Gebieten Sibiriens z.B. wird von neun zugewan-
derten Arbeitnehmern nur einer seßhaft (GRANBERG
1988).

Aus diesen Gründen, aber nicht zuletzt auch wegen der re-
lativ hohen naturbedingten Erschließungskosten, besonders
in den mittleren und nördlichen Klimazonen Sibiriens, sind
die regionalen Wirtschaftsstrukturen in der östlichen Rand-
zone allgemein nur schwach differenziert. Selbst die ersten
Produktionsstufen der verarbeitenden Industrie, wie Erdöl-
raff'merien, Metallurgie oder chemische Industrie, konnten
sich nur zögernd entwickeln. Allerdings haben der Schwer-
maschinenbau und der Landmaschinenbau in Westsibirien,
vor allem im Kusnezk-Becken, eine gewisse Bedeutung er-
langt, die jedoch im Landesmaßstab wiederum relativ ge-
ring ist. Das trifft erst recht für die Nahnmgsmittelindustrie
zu, ausgenommen Nordkasachstan, wo in gewissem Um-
fange landwirtschaftliche Rohprodukte verarbeitet werden.

2.3.2 West-nordwestliche Randzone

Auch die ländlichen Gebiete der west-nordwestlichen
Randzone‘5 der Industrieagglomerationen wurden in ihrer
wirtschaftlichen Entwicklung benachteiligt. Hier gab es
auch keine Rohstoffvorlcommen von nationaler Bedeutung
wie in der östlichen Randzone, um, der wirtschaftspoliti-
schen Strategie entsprechend, Produktionsschwerpunkte zu
bilden. Die verkehrsmäßig völlig unzureichend erschlosse-
nen Land ächen zwischen den Industrieknotemelationen
der Eisenbahn mindem nicht nur die landwirtschaftlichen
Erträge, sondern verhindern auch die Ansiedlung von Indu-
strieuntemehmen, die landwirtschaftliche Rohprodukte

verarbeiten. Diese widrigen Verhältnisse erhöhten bei der
Landbevölkerung dann auch die Bereitschaft, in die Indu.
striestädte überzusiedeln, und das um so mehr, je schwä-
cher ethnische und sonstige Bindungen sind, wie z.B. in
der Nicht-Schwarzerde-Zone. Selbst in der Zentral-
Schwarzerde—Wirtschaftsregion mit fruchtbarsten Böden
zieht die Industrie Arbeitshäfte aus der Landwirtschaft ab,
so daß eine erhebliche Verringerung der Anbauflächen ein—
getreten ist (ZAJCIKOV 1988: 113).

2.3.3 Südliche Randzone

Hohe Geburtenraten und verbreitet Unterbeschäftigung
kennzeichnen die wirtschaftliche und soziale Lage in vielen
Gebieten der südlichen Randzone der Indusuieagglomera-
tionen, die Transkaukasien, Zentralasien und Süd-Kasach-
stan umfaßt. Auf der einen Seite ist eine hohe örtliche und
regionale Konzentration der Wirtschaft festzustellen -— in
Transkaukasien entfallen 63% der industriellen Bruttopro—
duktion und 59% der Industriebeschäftigten auf die drei
Republikstädte Baku, Ti is und Erewan oder 75% der in-
dustriellen Bruttoproduktion auf 7 Städte Transkaukasiens.
Andererseits gibt es in den übrigen 140 Städten dieser Re-
gion, von denen gut ein Drittel je 15 000 Einwohner haben,
viel zu wenig Arbeitsplätze (DIENES 1983: 239). STA—
DELBAUER spricht von einer Polarisierung der Sied—
lungsentwicklung in Transkaukasien. Der Ausbildung re—
gionaler Zentren entlang weniger Hauptverkehrsverbindtm-
gen stehen abseits gelegene, in ihrer Entwicklung stagnie-
rende, städtische Siedlungen gegenüber (STADELBAUER
1987: 236). In Aserbaidschan und in Grusinien betrug im
Jahre 1986 der Fehlbedarf an Waren und Leistungen, ge—
messen am Bevölkerungseinkommen, 600 Mill. Rbl. bzw.
500 Mill. Rbl. (Izvestija, 30.06.1987).

In Zentralasien vereinigt allein die Republik Usbekistan
zwei Drittel der gesamten Industrieproduktion auf sich mit
Schwerpunkten in Taschkent und im Fergana Tal. Auch
hier besteht ein hoher Arbeitskräfteüberschuß. Aus diesem
Grunde wird es als große sozialökonomische Aufgabe an-
gesehen, Investitionen zugunsten arbeitsintensiver Produk-
tionen durchzuführen (MOZIN 1982: 5). Ihnen müßten
aber Basisinvestitionen vorausgehen, um überhaupt erst die
Voraussetzungen dazu zu schaffen.

3. Raumwirtschaftliche Entwicklungstendenzen in der Sowjetunion

Die vernachlässigte Entwicklung der ramnwirtschaftlichen
Gmndstrukturen an den Peripherien der Industrieagglome—
rationen erschwert die räumliche Dezentralisienmg roh-
stoff-, energie- und arbeitsintensiver Produktionen ganz
beträchtlich, die angesichts steigender Opportunitätskosten
ein zwingendes Erfordernis ist. Der Denzentralisierungs—
prozeß ist bisher vielleicht am erfolgreichsten in einigen
Gebieten der west—nordwestlichen Randzone (Litauen,
Weißrußland, Westukraine) vorangekommen, wo der zu-

nehmende Arbeitskräftemangel in den benachbarten indu—
striellen Ballungsräumen die Gründung arbeitsintensiver
Produktionen, wie Fahrzeugbau, Werkzeugmaschinenbau,
Landwirtschaftstechnik, Elektronik und Konsrungüterer—

6 Sie umfaßt nach DIENES Iitauen, Weißrußland, die West-
ukraine, Moldau und den Nidrt—Schwarzerde-Gürtel. Lenin-
grad, Estland und Lettland sind wegen ihres höheren wirt—
schaftlichen Entwicklungsstandes ausgegrenzt.
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zeugung, erzwungen hat. Die Intensivierung der Außen-
handelsbeziehungen der Sowjetunion mit Ländern in Ost-,
Mittel- und Westeuropa hat der wirtschaftlichen Entwick-
lung dort zusätzliche Impulse gegeben. Das betrifft z.B.
den Kalibergbau und die Phosphatgewinnung zur Produk—
tion und zum Export von Kunstdünger; das betrifft außer-
dem Erdölraffmerien und die Herstellung petrochemischer
Erzeugnisse im Zusammenhang mit dem Bau von Rohr-
Fernleitungen aus Westsibirien in Richtung westliche Lan-
desgrenze zum Erdöl- und Erdgasexport (s. auch DIENES
1983: 236 ff.).

Raumwirtschaftlichen Dezentralisiemngstendenzen hat
GORBATSCHOW mit seinen Reformbestrebungen, auch
auf dem Gebiet der Wirtschaft, neue Anstöße gegeben.
Eine weniger von administrativer Bevormundung be-
herrschte Wirtschaftsordnung

"wird nur dann effektiv sein, wenn sie in der Lage
ist, die vielfältigen Interessen unserer Gesellschaft zu
vereinen und zu harmonisieren, nicht nur die Interes-
sen der Unternehmen und Branchen, sondern auch
die der Republiken, Gaue, Gebiete, Städte und Bezir-
ke oder, wie es im Sprachgebrauch heißt, die territo—
rialen Interessen. Wir müssen beachten, daß es der
Sache abträglich ist, wenn wir bei der Verwirkli-
chung einer radikalen Reform die lokalen Möglich-
keiten und Initiativen nicht einbeziehen" (Materialy
1987: 62).

Die Festigung der politischen und ökonomischen Stellung
der regionalen Staatsorgane steht unmittelbar im Zusam-
menhang mit Bestrebungen, die Wirtschaftsstagnation im
Lande zu überwinden. Die bisher vernachlässigten Aus-
gleichs- und Verteilungsaspekte der Raumwirtschaftspoli-
tik müssen jetzt in den Vordergrund treten, um überhaupt
wieder günstige Voraussetzungen für Wirtschaftswachstum
zu schaffen. Diese bestehen vor allem in verbesserten
Möglichkeiten zur raumwirtschaftlichen Dezentralisierung:

"Die sich vergrößernde räumliche Diskrepanz zwi-
schen Energieträgern, Arbeitskräftepotential und
Produktionskapazitäten wird zum Kardinalproblem
für die Raumordnung, das die Territorialstmkmr der
Volkswirtschaft wesentlich verändern wird." (MO—
zIN 1984: 4).

3.1 Tendenzen zur Änderung der Wirtschaftsver-
waltungsstruktur

Die Regionalverwalttmgen hatten bisher kaum nennens-
werte Möglichkeiten, die wirtschaftliche und soziale Ent-
wicklung ihrer Territorien zu fördern. Die örtlichen Räte
der Städte und Gemeinden verwalten Industrien mit örtli-
cher Unterstellung, die aber nur 3% der gesamten Indu—
strieproduktion des Landes erwirtschaften und einen Anteil
an der industriellen Wertschöpfung von nicht mehr als
1,6% haben (SNIPER 1988: 101). Zusammen mit den In-
dustrieunternehmen, die den Republiken unmittelbar unter-
stehen, werden 6% an der gesamten Industrieproduktion er-
reicht (NARCHOZ 1987: 127). Dieser geringe Ein uß der
Regionalverwaltrmgen spiegelt sich in ihren Budgets wider.
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Die Zuweisungen setzen sich zu 15% bis 17% vor allem
aus Gewinnen der örtlichen Industrie sowie aus Teilen der
Umsatzsteuer für Konsm‘ngüter zusarmnen. Den verblei—
benden Anteil von 83% bis 85% deckt der Staatshaushalt
ab (SNIPER 1988: 103). 90% der Budgetausgaben sind
zweckgebtmden, und nur über 10% kann frei verfügt wer-
den (GRANBERG 1988). Auf so schwacher fmanzieller
Basis läßt sich eine leistungsfähige Kommunalwirtschaft
nicht entwickeln:1F

Diese Situation ist die Folge einer einseitig sektoral organi-
sierten Wirtschaftsplanung und -verwaltung in der Sowjet-
union. Die regionale Wirtschaftsplanung bzw. —verwalumg
steht dagegen im Abseits. Der Volkswirtschaftsplan wird
nach Branchen gegliedert. und die Branchenpläne werden
von den Branchenverwaltungen auf die ihnen unterstehen—
den Unternehmen aufgeschlüsselt Die Beziehungen zwi-
schen den Branchenverwaltungen bzw. zwischen den ver—
schiedenen Branchenverwalumgen unterstehmden Unter—
nehmen sind gestört. Wegen gravierender Planungsmängel,
auf deren Ursachen oben hingewiesen wurde, können inter-
sektorale, arbeitsteilige Produktionsprozesse nicht befriedi—
gend koordiniert werden. Im Interesse der Planerfüllung
sieht man sich daher gezwrmgen, produktionswirtschaftli-
che Abhängigkeiten möglichst zu vermeiden. Infolgedes-
sen repräsentieren Branchenverwalumgen keineswegs spe-
zialisierte Industriezweige, sondern universell strukturierte
Produktionssysteme, die auch zahlreiche nicht-branchen-
spezi sche Tätigkeiten umfassen. Abgesehen davon, daß
nicht-spezialisierte Produktionen und Leistungen ver-
gleichsweise unproduktiv sind, werden diese Kapazitäten
häu g weniger ausgelastet, als es bei verselbständigten
Tätigkeiten der Fall wäre. Vor allem bleiben aber bei die-
sem Verwaltungshandeln die regionalwirtschaftlichen Im-
plikationen außer Betracht.

So sei es unwirtschaftlich, wenn sich z.B. in Städten dut-
zendweise Darnp tesselanlagen häufen, wetm jede Fabrik
ihr eigenes Wasserversorgungssystem und ihre eigenen
Verkehrsanschlüsse unterhält, entlang derer eigene Lager-
häuser errichtet werden (SNIPER 1988: 101). Die dazu er-
forderlichen Arbeitsplätze sind oft gar nicht zu besetzen.
Den Branchenuntemehmen wird vorgeworfen, durch die
Gründung von Versorgungsbeu'ieben, Reparaturbetrieben
sowie durch Organisation verschiedener Hilfs- und Neben-
produktionen eine volkswirtschaftlich nicht zu rechtferti-
gende räumliche Konzentration wirtschaftlicher Aktivitäten
zu bewirken, die eine unrationelle Nutzung "territorialer
Ressourcen" zur Folge habe ebenso wie unerträgliche Um-
weltbelastungen. Deshalb sei es unerläßlich,

"gleichzeitig mit einer Aktivierung der örtlichen Räte
das negative Verhalten der Branchenministerien [...],

7 Es kommt offenbar nicht nur in Einzelfällen vor,_ daß Regio-
nalverwaltungen, eine Oblast’-Verwa1tung, von einem Unter—
nehmen kostenlos Leistungen für landwinsdiaftliche Anlagen
verlangt; in diesem Fall in Höhe von 350.000 Rb]. Vermutlich
sind es immaterielle Vorteile, die das betreffende Unterneh-
men dazu veranlassen (Izvestija, 30.06.1987).
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welches eine komplexe Entwicklung des Territori-
ums hemmt und die Kooperation der auf dem Territo-
rium der örtlichen Räte be ndlichen Unternehmen
verschiedener Branchenzugehörigkeit erschwert, zu
unterbinden" (KOZLOV 1986: 97).

Das Verhalten der Branchenministerien und der ihnen un-
terstehenden Wirtschaftseinheiten liegt im Wirtschaftssy-
stem begündet. An Orten, wo die Produktionsbedingungen
ungünstig sind, weil Arbeitskräfte oder Transportkapazitä-
ten fehlen, wird sich die Erwirtschaftung von Verlusten
nicht vermeiden lassen, wenn dort trotzdem ein Industrie-
unternehmen errichtet wird. Das Unternehmen selbst oder
seine Branchenbehörde kann einen solchen ökonomisch
begründeten Standorlrmchteil, aus welchen ressortintemen
Erwägungen auch immer, durchaus vernachlässigen, solan-
ge ein sich ergebender Verlust, der selbstverständlich auch
volkswirtschaftlich relevant ist, durch den Staatshaushalt
oder durch Verreclmung mit leistimgsfähigeren Unterneh—
men gleicher Branchenzugehörigkeit ausgeglichen wird.

Dieses Verfahren ist aber nicht vereinbar mit den Zielen
des von Gorbatschow eingeleiteten Wirtschaftsreformkur-
ses. Er verlangt, daß jedes WirtschafIsunternehmen seine
Aufwendtmgen selbst erwirtschaftet. Das soll auf der
Grundlage der vollen wirtschaftlichen Rechnungsführung
erfolgen, eine Forderung, die jedoch unerfüllbar ist, so-
lange die groben Verzerrungen des gesamtwirtschaftlichen
Rechnmigszusammenhangs erhalten bleiben. Zu ihrer Be-
seitigung sind Reformen des Geldsystems, des Preissy-
stems und des Finanzsystems neben anderen 1Wirtschaftsor-
ganisatorischen Maßnahmen eine unabdingbare Vorausset-
zung. Solange es nicht dazu kommt, werden zentral-admi—
nistrative Lenkungsmethoden der Wirtschaft weiter vor-
herrschen, mit allen ihren Schwächen Imd Mängeln, vor
allen Dingen auch in bezug auf die raumwirtschaftliche
Optimierung. Das ergibt sich aus dem Gesetz über die
Staatsbetriebe und Produktionsvereinigungen, das im Ja-
nuar 1988 in Kraft trat.

Die sozialistischen Wirtschaftsprinzipien bezüglich der Ei-
gentums- und Planungsordnung bleiben im wesentlichen
unverändert. So ist der Volkswirtschaftsplan auch weiter-
hin das Hauptinslrument der Wirtschaftspolitik. Aus dem
Plan leiten sich die staatlichen Aufträge für die Wirt-
schaftsuntemehmen her, die ihre Kapazitäten vorrangig zur
Erfüllung der Staatsaufträge einsetzen müssen, bevor ver-
bleibende Kapazitätsreserven in begrenztem Umfange für
andere Produktionszwecke Verwendung nden dürfen. Der
Handlungsrahmen der Unternehmen wird u.a. durch soge—
nannte langfristige Normative für den Einsatz von Arbeits-
kräften, den Verbrauch von Rohstoffen und Material, für
die Gewirmbildung, Gewirmverwendung sowie für das In-
vestitionsvolurnen bestimmt (ZAKON 1987).

Einen sehr weitgehenden Versuch zur Regionalisierung der
Wirtschaftsverwaltung hatte Ende der 50er Jahre der da-
mals amtierende Erste Parteisekretär der KPdSU,
N. Kruschtschow, untemommen. Er setzte anstelle der

Branchenverwalttmgen 104 sogenannte Volkswirtschafts—
täte als Regionalverwalttmgen ein. Diese Wirtschaftsver—
waltungsreform erwies sich aber sehr bald als völlig unge-
eignet zur Lösung raumwirtschaftlicher Strukturproblerne.
Unter Beibehaltung der zentral-administrativen Wirt-
schaftslenkung verhielten sich die Regionalverwalturrgen
nicht anders als die Branchenverwalmngen. Zur Vermei—
dung arbeitsteiliger Abhängigkeiten grenzte man sich nun
regional ab, indem nach möglichst umfassender "Selbstge-
nügsamkeit" auf dem eigenen Territorium gestrebt wurde.
Dieser gescheiterte Versuch einer Regionalisierung der
Volkswirtschaftsplanung endete 1965 mit der Wiederein-
setzung der Ministerien als sektorale Wirtschaftsverwal-
umgen.

Die sich daraufhin in der dargestellten Weise weiter ver-
schärfenden Dispr0portionen der räumlichen Wirtschafts-
strukturen veranlaßten die politische Führung im weiteren
Zeitverlauf immer wieder darauf hinzuwirken, daß sich die
raumwirtschaftliche Entwicklung ausgewogener vollzieht.
Am 10.03.1981 wurde eine Verordnung verabschiedet:
"Über die Stärkung der Rolle der Volksdeputierten bei dem
Aufbau der Wirtschaft". Diese Verordmmg ermöglichte es,
sogenarmte Komplexpläne zur wirtschaftlichen und sozia-
len Entwicklung des Territoriums in das System der Volks-
wirtschaftsplammg, also auch in die Fünfjahrespläne, ein-
zubeziehen. Die Adressaten dieser Pläne sind die Regional-
verwaltungen auf verschiedenen Ebenen bis hintmter zu
den Städten und Gemeinden.

Später, auf dem XVII. Kongreß der KPdSU im Sommer
1986, als Gorbatschow die Notwendigkeit einer radikalen
Wirtschaftsreform verkündete, diskutierte man die Ergeb-
nisse der sozialökonomischen Entwicklung der ”Territo-
rien" auf der Gnmdlage der vorangegangenen Beschlüsse.8
Zahlreiche Delegierte der örtlichen Räte bemängelten, daß
die Zusammenarbeit zwischen den Wirtschaftsbranchen
und den Wirtschaftsregionen überhaupt nicht geregelt ist,
daß die Regionalpläne von der Ministerialbürokratie nur als
Empfehlung betrachtet werden, denen man aber nicht nach-
zukommen braucht und auch nicht nachkommt, und daß die
personelle und finanzielle Ausstattung nicht ausreicht, um
die Regionalpläne durchzuführen.

Daraufhin wurde am 25.07.1986 eine Verordnung erlassen
"Über Maßnahmen zur weiteren Stärkrmg der Rolle
der Räte der Volksdeputierten und ihrer Verantwor-
tung zur Beschleunigung der sozialökonomischen
Entwicklung im Lichte der Beschlüsse des XVII.
Kongresses der KPdSU. Diese Verordnung gibt den
Volksdeputierten das Recht, zusammen mit den auf
ihrem Gebiet ansässigen Unternehmen Maßnahmen
zur Aktivierun des Entwicklungspotentials zu er-
greifen." (ZAJ ENKO 1986: 89).

8 Der erwälmten Verordnung vom 19.03.1981 folgte am 03.08.
1984 eine andere " r einige Maßnahmen zur weiteren Ver-
vollkommnung der territorialen Planung".
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3.2 Tendenzen zur Reorganisation der regionalen
etschaftsverwaltung

Die Einbindung regionalwirtschaftlicher Entwicklungs-
pläne in die allgemeine Volkswirtschaftsplanung vergrößert
die Zahl der Wirtschaftsverwalttmgen als Planadressaten.
Die Aufgabenverteilung zwischen ihnen muß neu geregelt
werden, ebenso wie ihre Ausstattung mit materiellen und
nanziellen Mitteln. Die im Zusammenhang damit zu tref—

fenden Entscheidungen befinden sich meist noch im Dis—
kussionsstadiurn.

3.2.1 Regionale Verwaltlmgsgliederung

Ein Diskussionspunkt ist die Regionalisierung. Bildet der
GENPLAN mit den 19 Großwirtschaftsregionen als Plan-
regionen das räumliche Gliederungskonzept, dann müssen
die Planprojekte von den regionalen Staatsorganen durch-
geführt werden, denn weder für die Planregionen selbst
noch für andere tmter regionalwirtschaftlichen Gesichts-
punkten vorgenommene Gliederungen des Wirtschafts-
raumes, z.B. Territoriale Produktionskomplexe (TPK)9, ist
die Frage der Zuständigkeiten bzw. des Koordinators ge-
klärt. Es bereitet aber erhebliche Schwierigkeiten, die Re-
gionalpläne auf 140 Gebietsverwalttmgen (Oblasti) aufzu—
schlüsseln. Bisher sind auch nur die Stadt- und Landbe-
zirke von Moskau und Leningrad und der Gau Krasnojarsk
in den Volkswirtschaftsplan integriert worden (ZAJ-
öENKO 1986: 88).

3.2.2 tktionen der Regionalverwaltungen

Abgesehen vom Problem der Regionalisienmg wird die
Frage diskutiert, welche Funktionen die Regionalverwal-
umgen zur Entwicklung der ihnen unterstehenden Terri-
torien haben sollen. Den übergeordneten Wirtschaftsver—
waltungsbehörden auf Unions- sowie auf Unions-Republik—
ebene möchte man nur die Entscheidung überlassen, wel-
ches wirtschaftssu'ukmrelle Profil die Gebietseinheiten
(Oblasti) erhalten sollen. Die Gestaltung des eigentlichen
Pro lierungsprozesses sowie die Organisation der inter—
regionalen Produktionsbeziehungen wären aber von den
Gebietsverwaltungen selbständig vorzunehmen. Im Zusam-
menhang damit stehen z.B. die Investitions— und Arbeits-
kräftelenkung zur Entfalttmg wirtschaftlicher Aktivitäten.

Würden statt solcher administrativen Regelungen gegen-
über Wirtschaftsunternehmen ir sie die Voraussetzungen
erfüllt sein, um die Aufwands- und Ertragsrechnung zur
Grundlage der Geschäftsfühnmg zu machen, so müßten da-
von die Investitionsbereitschaft, Art und Umfang des Ar-
beitskräfteeinsatzes bzw. des Produktionsverfahrens sowie
die Standortwahl bestimmt sein. Bei grundsätzlich freier
Wahl des Arbeitsplatzes in der Sowjetunion könnten die
Kommunalbehörden durch Anwendung geeigneter regio-
nalpolitischer Instrumente die Lebensbedingungen einer

Stadt oder einer Region verbessern, um ihre Attraktivität
als Wirtschaftsstandort zu erhöhen.

Bei den Regionalverwaltungen unterhalb der Republik-
ebene handelt es sich im wesentlichen um zwei Aufgaben-
bereiche. Der eine, mehr ortsbezogene, betrifft die Ent-
wickltmg der Kommunalwirtschaft; der andere, auch dar-
über hinausgehend eine ganze Region umfassend, besteht
darin, die wirtschaftlichen Tätigkeiten zwischen Unter-
nehmen, die sich auf einem bestimmten Territorium be n-
den, z.B. auf dem eines Oblasts, aber verschiedenen Wirt-
schaftsverwaltungen angehören, zu koordinieren.

Im Mittelpunkt einer Kommunalwirtschaft stehen nach all-
gemeinem Versthdnis Öffentliche Unternehmen, die der
Fördenmg des Gemeinwohls dienen sollen. Bei ihnen han-
delt es sich hauptskhlich um Versorgtmgsuntemehmen, so—
genannte "public utilities". In der Sowjettmion unterstehen
diese Leisumgsbereiche verbreitet nicht den Kommunen,
sondern Wirtschaftsunternehmen. Das sind für sie Neben-
produktionen, die aber nicht auf die Bedürfnisse der Be-
völkenmg ausgerichtet sind, sondern auf den Eigenbedarf,
der sehr wohl auch die Versorgung z.B. von Wohnsiedlun-
gen einschließen kann, werm diese Bestandteil des Unter-
nehmens sind. Ebenso verhält es sich mit der Bereitstellung
von sozialen Leisttmgen, wie Erziehmg, Kultur, Sport, Ge-
sundheit. Ein solches Verfahren hat für die Angehörigen
eines Gemeinwesens zwei Nachteile: Das Versorgungsni-
veau ist sehr niedrig, und es ist uneinheitlich. Man fordert
deshalb, daß "public utilities" nicht langer im Landesmaß-
stab vom ZK der KPdSU und vom Ministerrat der Sowjet-
union auf sektoraler Ebene geplant werden. Bliebe es da-
bei, "so ist zu befürchten, daß die Ziele und Aufgaben zur
komplexen sozial-Ökonomischen Entwicklung der Territo-
rien wieder nur fronune Wünsche bleiben" (SNIPER 1988:
102).

Als ebenso wichtig für diesen Prozeß, wie es die Entwick—
lung einer sich selbst verwaltenden, leistungsfähigen Kom-
mtmalwirtschaft ist, hält man die Koordination wirtschaft-
licher Tätigkeiten durch Regionalverwaltlmgen. Mit ihr
wird ein regionalwirtschaftlicher Integrationszweck und ein
solcher Expansionszweck verfolgt. Wo z.B. das Arbeits-
kräfteangebot knapp ist, kann die Lage entspannt werden,
indem man die Regionalwirtschaft effektiver zu integrieren
versucht, z.B. durch Verselbständigung von Produktionen,
die sich Unternehmen nur aus dem Grunde angegliedert ha-
ben, um arbeitsteilige Abhängigkeiten zu vermeiden. Zu
solchen Produktionen zählen Baubetriebe. Tischlereien,
Gießereien, Lagerhäuser, Reparaturbetriebe etc., deren Ka-
pazitäten oft gar nicht voll genutzt werden können, aber
den örtlichen Arbeitsmarkt belasten. In gleicher Weise
kann auch verfahren werden, um durch Verringerung des

9 Ein TPK besteht in der Regel aus produktionswirtschaftlich
miteinander verbundenen rohstoffonentierten Industrieunter-
nehmen auf möglichst begrenztem Raum, wobei die Rohstoff—
basis von nationaler Bedeutung ist.
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Transportaufkommens örtliche Transportengpässe zu ent-
schärfen.

Eine Verordnung der Regierung vom 25.07.1986 gibt den
örtlichen Räten auch das Recht, gemeinsam mit den auf
ihrem Territorimn be ndlichen Unternehmen Möglichkei-
ten zur Produktionsausweitung zu nutzen. Dabei ist. auch
als Gegengewicht zu den Industrieagglomerationen, an die
Ausbildung ächenmäßig breit gestreuter Produktionszen—
tren, sogenannte Industrieknoten, gedacht, die das regions—
spezi sche Entwicklungspotential nutzen. Hierin besteht
der Expansionszweck der Koordination wirtschaftlicher
Tätigkeiten durch Regionalorgane.

Unter einem Industrieknoten wird ein "lokaler Komplex
von Wirtschaftseinheiten" verstanden. die gemeinsam die
Infrastruktur nutzen (Gemeinschaftsobjekte) und nach ei-
nem einheitlichen Plan von einem Zentrum aus geleitet
werden“) Die regionalen Projektierungsabteilungen der
Staatlichen Baukommission (GOSSTROI) planen die Indu-
strieknoten auf der Grundlage des GENPLANES. Nach
Bestätigung der ausgewählten Planprojekte durch GOSS-
TROI und GOSPLAN soll zur Leitung der Untemehmens-
gruppe eine Direktion gegründet werden. die dem örtlichen
Rat untersteht. Ihre Funktionen konzentrieren sich haupt-
sächlich auf die Leitung und die Koordination der Bauar-
beiten für die Gemeinschaftsprojekte. Nach Produktions-
aufnahme leitet sie nur noch die von der betreffenden Un-
temehmensgruppe gemeinsam genutzten Anlagen. Im Rah-
men des einheitlichen Produktionsplanes treffen die Un-
ternehmen des Industrieknotens ihre Geschäftsdispositio-
nen zur Durchführung der Staatsaufträge unabhängig und
erhalten die dazu benötigten Wirtschaftsgüter wie bisher
von den für sie zuständigen Branchenverwalmngen. Das
Auftragsvolumen ist allerdings in dem Maße zu reduzieren,
wie bestimmte Produktions- und Leistungsarten verselb-
ständigt sind, und von den örtlichen Räten organisiert wer-
den.

Eine andere Form zwischenbeu'ieblicher Kooperation ähn-
lich einem Industrielmoten, unter Beteiligung von Unter-
nehmen verschiedener Branchenzugehörigkeit, sind Zen-
tren für Maschinenbau, Mechanisierung sowie tr For-
schung und Entwicklung auf dem Territorium einer Regio-
nalverwalumg (0blast’), gegebenenfalls mit überregionaler
Ausstrahlung. Dort ansässige Unternehmen verschiedener
Branchenministerien erteilen Aufträge an das Maschinen-
bauzentrum zur Lieferung maschineller Ausrüstungsgegen-
stände. Mechanisierungszentren sollen Produktionsverfah-
ren rationalisieren, durch Verringerung des Anteils ma-
nueller Arbeitsverrichtungen. Forschungszentren sind dazu
bestimmt. Forschungsaufträge durchzuführen. die Unter-
nehmen erteilen, und dafür Sorge zu tragen, daß positive
Forschungsergebnisse möglichst große Verbreitung nden.

Die Rechte der Branchenverwalumgen zur Leitung der
ihnen unterstehenden Unternehmen, die ein Produktions-
zentrum bilden. sieht man bei den erwogenen Regelungen

für gewahrt an. und die Unternehmens- bzw. Branchener-
ganisation würde durch Ausgliederung nicht-branchenspe-
zi scher Tätigkeiten vereinfacht. Diese Argumentation ist
sicher nur dann zutreffend, wenn die Gründe entfallen, die
zur Angliederung solcher Tätigkeiten geführt haben, näm-
lich die Unzulänglichkeiten des volkswirtschaftlichen Ko-
ordinationsmechanismus aufgrund zentral-administrativer
Methoden der Wirtschaftslenkung. Diese Methoden wer-
den jedoch immer noch beibehalten. Die Branchenverwal-
tungen verzichten auch deshalb nicht auf Produktionskapa-
zitäten. weil sie dadurch Ansprüche auf nanzielle wie ma-
terielle Mittelzuweisungen verlieren und darin eine Be-
schränklmg ihres Handlungsspielraums sehen. Solange
kein Leistungswettbewerb zwischen Unternehmen oder
Produktionssystemen ausschlaggebend ist für deren Wirt—
schaftsergebnisse, sind die ökonomischen Zwänge zur
Rationalisierung der Produktionsprozesse viel zu schwach.
Bemerkenswert ist, daß man es bisher versäumt hat. öko-
nomische Ef zienzkriterien für die erwähnten Koopera-
tionsforrnen zu bestimmen (SOKOLOV 1986: 78f.).

3.2.3 Finanzierung der Regionalpläne

Ein weiteres wichtiges Diskussionsthema zur Reorganisa-
tion der regionalen Wirtschaftsverwalumgen ist die Finan-
zierung der Regionalpläne. Im Mittelpunkt stehen die Fra-
gen, in welchem Umfange die Budgets der Regionalver-
waltungen mit Mitteln ausgestattet und aus welchen Quel-
len sie beschafft werden sollen. Beschlüsse über die Höhe
der Mittelzuweisungen sind noch nicht gefaßt worden. Die
örtlichen Räte schlagen vor, daß dafür möglichst langfri-
stige Normative festgesetzt werden. Es ist beabsichtigt, im
Jahre 1989 zunächst in den Unionsrepubliken, in einer
Autonomen Republik, in einem Gebiet (Oblast’) und in
Moskau die Budgets auf der Grundlage stabiler ökonomi-
scher Normative auszugestalten (MUKOED 1988: 42).

Die Finanzienmgsquellen der örtlichen Budgets bilden zur
Zeit Anteile an der Umsatzsteuer für Konsumgüter und
Gewinne der örtlichen Industrie bis zu 17% sowie Zahlun-
gen aus dem Staatshaushalt bis zu 83%. Der Finanzmittel—
bedarf der Regionalverwaltungen soll künftig ausschließ-
lich von den auf ihren Territorien be ndlichen Untemeh»
men erwirtschaftet werden. Darüber hinaus ist die Einfüh-
rung einer Ressourcensteuer geplant. Sie wird erwogen für
Rohstoffe. Arbeitsloäfte, Bodennutzung, Verkehrsanlagen
und zum Umweltschutz, bei Überschreitung bestimmter
Grenzwerte. Im Wege eines Finanzausgleichs sollen die
Budgets auf regionaler Ebene auch an Steuern und anderen
Einnahmen auf Unionsebene partizipieren.

Die Regionalverwalumgen beanspruchen außerdem Mittel
aus den Sozialfonds der Unternehmen. um diese vor allem

10 Die Grundlage zur Planung und Finanziemng solcher Unter—
nehmensgruppen bilden Bestimmungen der Staatlichen Plan—
und Baukonunissionen vom 25.05.1982.
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für den Wohnungsbau zu verwenden. Man sieht einen Wi-
derspruch darin, daß einerseits die Wirtschaftsuntenehmen
das Recht haben, Sozialleistungen bereitzustellen anderer-
seits aber auch die Regionalverwalnmgen aufgefordert
sind, die soziale Entwicklung ihrer Gebiete zu fördern.

Man erkennt sehr wohl, daß, soll die Unternel‘unenskoope—
ration erfolgreicher sein, ein Wirtschaftsmechanismus zu
entwickeln ist, "[...] der die Regionalverwaltungen daran

interessiert, daß alle in ihren Regionen ansässigen Wirt-
schaftsuntemehmen hohe Leistungen erbringen und die
Branchenverwalumgen einen realen Nutzen aus der kom-
plexen Entwicklung der Gebiete, Städte und Bezirke" er—
zielen (Prawda, 27.02.1986).

Allerdings ist die "Perestrojka" zum gegenwärtigen Zeit—
punkt noch weit davon entfernt, dieses Erfordernis zu er—
füllen.

4. Schlußbetrachtung

Die durch zunehmende Konzentration der Wirtschaft im
europäischen Landesteil der Sowjetunion aufgetretenen
raumwirtschaftlichen Disproportionen gewaltigen Aus-
maßes zwischen Industrie und Landwirtschaft, zwischen
Produktions- und Dienstleisttmgsbereichen sowie zwischen
ökonomischem und sozialem Entwicklungsstand einzelner
Regionen haben wesentlich dazu beigetragen, die Wirt-
schaftskraft des Landes zu lahmen. Bemühungen zum Aus-
gleich der räumlichen Wirtschaftsstrukturen (Dekonzen-
tration) sind mit hohen Kosten verbunden. Besonders ins
Gewicht fallen Erschließungskosten in den peripheren
Randzonen der Industrieagglomerationen zur Entwicklung
der technischen und sozialen Infrastrukturen, die aber
nicht nur hier, sondern auch in den Industriestädten und -
gebieten selbst vernachlässigt wurden. Die Wieder-
belebung der Wirtschaft in der Sowjetunion ist jedoch
in hohem Grade abhängig von Dienstleisnmgen, die in
Stadt und Land bereitgestellt werden (zAJÖIKov 1933:
113).

Die stark disporportionierten räm'nlichen Wirtschaftsstruk—
turen erzwingen die Optimienmg regionaler Produktions-
mktionen. Die Ansätze der unter Gorbatschow eingelei-

teten Wirtschaftsreform haben die Wirtschaftsrechnung
noch nicht zu einem brauchbaren Bewernmgsmaßstab für
eine ef ziente Faktorallokation werden lassen. Die Schaf-
fung wichtiger Voraussetzungen dazu, wie z.B. eine Preis-
refonn, wurde gerade erst auf Mitte der 90er Jahre vertagt.
Läßt sich aber die Leisttmgsfahigkeit der Volkswirtschaft
nicht steigern, dann verzögert sich auch der noch ganz am
Anfang stehende ramnwirtschaftliche Dekonzentrationsw
prozeß, denn zwischen Wirtschaftswachstum und Wirt-
schaftsraum bestehen ungünstige Wechselwirkungen. Auf
der einen Seite lahmen ramnwirtschaftliche Strukturpo—
bleme die Wirtschaftskraft. auf der anderen Seite ist es bei
geschwächter Wirtschaftskraft erheblich schwieriger, auf
einen Ausgleich der räumlichen Wirtschaftsstrukmren hin-
zuzwirken, um die Ef zienz der Raumwirtschaft und damit
die der Volkswirtschaft in der Sowjetunion zu steigern.
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Zur Entwicklung kleinräumiger Siedlungsstrukturcn und -systeme
in der Sowjetunion

— Das Beispiel der Baltischen Republiken —l

mit 7 Abbildungen und 4 Tabellen

JÖRG STADELBAUER

K u r z f a s s u n g : Der Beitrag analysiert die Entwick-
lung des Siedlungswesens in den drei baltischen Republi-
ken der UdSSR vor dem Hintergnmd kulturlandschaftsge-
netischer Fragestellungen und unter Berücksichtigung der
neueren Siedlungsforschung in der Sowjetunion. Die Ent-
wicklung des Siedlungsramnes läßt bis in die Gegenwart
die Wirksamkeit von Pionierfronten der Besiedlung erken-
nen. Burgberge, Ordensburgen und erste städtische Sied-
lungen bilden das historische Gerüst des Siedlungssystems,
das mit dem Ausbau der Verkehrswege und der Industriali-
sierung verdichtet wurde. Es erlebte in der Zwischen-
kriegszeit durch die sowjetische Überprägung einen nach-
haltigen Wandel. Im ländlichen Raum förderte die Kollek-
tivierung der Landwirtschaft zunächst Tendenzen zur Zu-
sammenlegung von Einzel— und Kleinsiedlungen zu größe-
ren Dörfern, für die schematische Planungen entworfen
wurden. Seit 1978 besinnt sich die aktuelle Agrar- und
Siedlungspolitik dagegen verstärkt auf überkommene
Strukturen und sorgt für die Erhaltung sehr unterschiedli-
cher Siedlungsgrößen und -formen. Bei zahlreichen kleine-
ren Städten wirkt sich bis in die Gegenwart die Abwande—
rung aus; sie sind daher auf die Stufe relativ Imbedeutender
ländlicher Zentren zurückgefallen, soweit es ihnen nicht
gelang, auf regionaler Ebene zusätzliche zentralörtliche
Funktionen zu übernehmen. Die Großstädte haben dagegen
die Hauptlast der Zentralisierung im Sowjetstaat zu tragen
und zeichnen sich durch eine ausgeprägte Primatstellung
aus. In ihren Irmenstädten sind umfangreiche Sanierungs-
maßnahmen durchge ihrt worden, die die mitteleuropäi-
sche Prägung der Stadtbilder erhalten helfen. Randliche
Großwohngebiete haben vielfach auf städtebauliche Leit-
bilder aus den nordeuropäischen Staaten zurückgegrif—fen.

1 Abschluß des Manuskripts im Sormner 1989

The development of settlement structures and systems in
the Soviel“ Union an a regional scale — the erwnple of the
Baltic Republics —

A b s t r a c t : The developrnent of settlements in the three
Baltic republics of the USSR is analysed with the back-
ground of a cultural-genetic approach. The recent settle-
ment research work done in the Soviet Union has also been
taken into account. Pioneer frontiers (clearances in the East
European forests) are still visible today, marking the ad-
vance of settlement. So-called Burgberge (forti ed hills),
castles of the Teutonic Order, and a rst generation of ur—
ban-type settlements form the historical basis of the settle-
ment system, which has increased in density since the traf-
c network and industrialization begann to in uence the

regiert. Between the two Worid Wars the settlement system
was restructured by the effects of economic recession; after
World WarII it was again reorganized according to the
aims of sovietization. In rural areas the collectivization of
agriculture was intended to reduce the number of single
farms and small hamlets in favour of larger villages, for
which schematic general plans were elaborated. The pres-
ent agricultural and rural policy stresses the Iraditional
pattems and promotes the survival of groups of different
settlement size and form. Many small towns are suffering
from migration losses. They belong to the category of rela-
tively weak rural centres unless they have been able to as—
sume additional central functions. The big towns and cities,
on the other hand. have to bear the burden of Soviet cen-
tralism and show all aspects of disu'nct primacy. Extensive
renovation has helped to restore the Central European ap-
pearance of the central parts of the towns and cities. The
layout of recent peripheral housing complexes has often
been in uenced by Scandinavian models.
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1. Einleitung

In der Sowjetunion ist seit den frühen 70er Jahren unter
dem Begriff "einheitliches Siedlungssystem" (edinnaja
sistema rasselenija) ein Konzept entwickelt worden, in
dem für planerische Anwendungen eine Integration von
ländlichen und städtischen Siedlungen auf einheitlicher
theoretischer Basis angestrebt wird (vgl. CHOREV 197l).
Eine empirische Überprüftmg "von außen her", ob die pla-
nerischen Zielsetzungen erreicht werden, ist nur sehr
schwer möglich, solange der Zugang zu detailliertem Da-
tenmaterial fehlt. Daher muß der folgende Beitrag den Be—
griff "Siedlungssystem" bescheidener verwenden und von
strukturellen Eigenschaften der Systemelemente ausgehen.

Wenn gerade das Baltikum2 herausgegriffen wird, so sind
dafür mehrere Gründe ausschlaggebend: (l) Dieser nord—
westliche Teilraum der Sowjetunion schließt sich unmittel-
bar an den Raum an, mit dem sich W. WOHLKE beson-
ders befaßt hat (vgl. WÖHLKE 1970), und die kulturland-
schaftsgenetischen Fragestellungen, die der Jubilar in Polen
verfolgte, umfaßten gerade das Werden und Funktionieren
der Siedlimgen. (2) Jeder Überblick über die Siedlungen
des Baltikums gewinnt insofern an wissenschaftsge-
schichtlicher Bedeutung, als er auf die Bedeutung der so-
wjetbaltischen Forschung verweisen muß. Während in den
anderen Teilen der Sowjetunion z.B. bis weit in die 60er
Jahre eine Rezeption des vermeintlich kapitalistischen
Zentralortemodells von CHRISTALLER abgelelmt wurde,
waren es zuerst Geographen und Siedlungsforscher aus den
baltischen Republiken, die die Bedeutimg dieses Modells
für Forschung und Anwendung auch in einem zentralver-
walteten sozialistischen Staat erkannten (vgl. zunächst die
Dissertation von SESELGIS, der 1964 auch die Grundge-

danken für das "einheitliche Siedlungssystem" am Beispiel
von Litauen entwickelte - vgl. auch MERCHAYTIS 8L
VAITEKUNAS 1987: 742. zuletzt SHUPER 1984, 1987,
zur forschungsgeschichtlichen Situation GOEHRKE
l988a). (3) Dann bietet sich das Baltikum an, weil hier mit
einer entsprechenden historischen Tiefe des Siedlimgswe-
sens und damit zugleich mit dem Erreichen eines gewissen
Reifegrades bei den Siedlungsstrukturen zu rechnen ist.
(4) Dies gilt auch für die ältere kulturgeographische For-
schung, die bereits Gedanken entwickelte, welche an die
aktuelle Diskussion über Siedlungssysteme erinnern, wenn
man auf J.G. GRANÖ oder KANT (1935) verweist.
(5) Schließlich soll mit der exemplarischen Betrachtimg des
Baltikums einem gewissen Kennmisde zit abgeholfen
werden, denn der baltische Raum wird im Rahmen der
westlichen geographischen Sowjetforschung relativ ver-
nachlässigt.

Als die baltischen Republiken mit einer vollentwickelten
Kulturlandschaft im geheimen Zusatzprotokoll zum Hitler-
Stalin-Pakt angesprochen wurden, waren die historischen
Grenzen bereits — mit Ausnahme von Litauen, dessen
wechselvolle Geschichte sich u.a. in der auch später noch
veränderten Grenzziehung niederschlägt — verwischt; sie
waren in der Zeit des Ersten Weltkriegs neu gezogen wor-
den. Lettland und Estland unterscheiden sich in der heuti-
gen Kon guration als Sowjetrepubliken kaum von den
selbständigen Republiken der Zwischenkriegszeit, während
Litauen um das Gebiet von Wilna erweitert wurde. Wenn
im folgenden die drei Ländernamen verwendet werden,
dann in bezug auf die heutigen Grenzen der entsprechen—
den Sowjetrepubliken (Abb. l).

2. Historischer Überblick

Eine den aktuellen Forschungsstand grundlegend würdi-
gende Zusammenfassung der historischen Siedlungsstmk-
turen und -systeme ist erst mit dem Erscheinen des ange-
kündigten, von FEHN und IRSIGLER betreuten "Hand-
buchs der Siedlungsgeschichte Mitteleuropas" zu erwarten
(vgl. GOEHRKE 1988). Hier können nur einige qualitative
Hinweise gegeben werden, die die imterschiedlichen Wur-
zeln des aktuellen Siedlungssystems verständlich machen
sollen.

Im Mittelalter lassen sich als Siedlungsraum vor allem die
gut drainierten Höhenrücken ausmachen, die jedoch eine
ausreichende Wasserversorgung von kleinen, vielfach
gruppenartigen Siedlungen ermöglichten. Im ll. Jh. erlebte
das Baltikum eine durch natürliche Bevölkerungszunahme
bedingte Siedlungsverdichtung, der im Spätmittelalter eine
umfassende Binnenkolonisation folgte. Die von MORTEN-
SEN (KRAUS et al. 1959: B1. 12) entworfene Karte zeigt,
daß die besser erschlossenen und dichter besiedelten Ge-
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biete Estlands. Livlands. Kurlands und auch Litauens durch
die "Große Wildnis", ein schwer durchdringliches Wald—
und Sump and, an dessen Existenz auch die neuere For-
schung festhält, deutlich voneinander getrennt waren. Da-
mit ist von unterschiedlichen Siedlungsräumen und -sy—
stemen bis zur Erschließung dieser "Großen Wildnis" in der
frühen Neuzeit auszugehen. Bis zum 19. Jh. war daraus ei-
ne Übervölkerung des ländlichen Raumes geworden, die
sich in einer partiellen Abwanderung nach Rußland entlud
und bis in die Mitte des 20. Jhs. zu weiteren Rodungen im
Waldland führte. Zuwanderungen in die baltischen Länder

2 Als Baltikum oder baltische Republiken werden hier die Estni—
sche, Lettische und Litauisehe SSR in ihren aktuellen Grenzen
bezeichnet, obwohl das Estnische im Gegensatz zum Letti-
schen und literarischen nicht zu den baltischen S rad'ien ge-
hört. — Die Baltische Wirtschaftsgroßregim ö’ribaltißktj
krupnyj e'konomiöeshj rajon) der wirtscha sräimilidten Glie-
derung der UdSSR umfaßt zusätzlidi das nördliche Ostpreu-
ßcn, das heutige Gebiet (oblast’) Kalirringrad, das administra-
tiv zur Russischen SFSR gehört.
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Abb. l:

erfolgten im l3. bis 15.111. durch Schweden, die sich vor
allem an der estnischen Küste niederließen. sowie zwischen
dem 17. und 19. Jh. durch Russen, welche sich am West-
ufer des Peipussees ansiedelten. Nach dem Zweiten Welt-
krieg läßt sich eine Zuwanderung von Russen und Ukrainer
feststellen, die das Wohnstandsgefalle inerhalb der So—
wjetunion auszugleichen versucht und die mittlerweile zum
Gegenstand ethnisch-sozialer und regionalpolitischer Kon-
ikte geworden ist (vgl. RADVANYI 1984: 53 f.‚ KAR-

GER 1988).

Wenn GOEHRKE (1938: 496) in seinem überwiegend dem
ländlichen Raum gewidmeten Forschungsbericht die Burg-

Winschaftsgroßregim Baltikum: Landschaftsräume und zentrale 011e.

berge des 10. bis 12.Jhs. als "Herrschaftszentren entweder
kleiner Siedlungskammem oder gar größerer Stammesge—
biete" anspricht, so ist damit zugleich die Abhängigkeit
ländlicher Siedlungen und ein Verbund innerhalb eines
Siedlungssystems gemeint, das durch die Herrschaftsorga-
nisation bestimmt war. Mögen auch die Angaben über die
Zahl der Burgen unsicher sein - als wahrscheinlich werden
für Litauen rd. 600. lr Lettland rd. 250 und für Estland rd.
100 Burgberge angesehen, die freilich nicht alle gleichzei-
tig "funktionierten" —. so macht doch die Differenzierung,
die GOEHRKE für diesen Siedlungsty'p vornimmt, eine
Einordnung in ein Siedlungssystem deutlich. Er unter-
scheidet "l. Burgberge ohne angelagertes Suburbium;
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2. Burgberge mit befestigtem oder unbefestigtem Subur-
bium und der Rolle eines regionalen Produktionszentrums;
3. Burgberge mit ausgedehnten ausgelagerten Siedlungen
und überregionaler Bedeutung für Handel und Gewerbe".
Versuchte man diese Charakterisierung quantitativ zu er-
gänzen und der Befund räumlich zu fixieren, würden die
Burgberge am ehesten das Siedlungssystem des baltischen
Mittelalters bis zur Stadtgründungsphase widerspiegeln.

Erste stadtartige Siedlungen werden für das 10. 1h. genannt
(PICHADZE 1964: 9). Bei ihnen handelt es sich um Sied-
lungspunkte, die entlang von Landverkehrswegen oder am
Übergang vom Land- zum Seeverkehr entstanden waren,
an denen sich Handwerker und Händler niederließen, und
die schließlich die Chance hatten, als kleine Handelszen-
tren zu Städten aufzusteigen. Ihre Einordmmg in das mit-
telalterliche Siedlungssystem ist bislang nicht möglich,
doch dürften sie qualitativ einen mit den erweiterten Burg—
bergen vergleichbaren Rang eingenommen haben.

Die autochthonen baltischen Burgberge werden bei der
Ostsiedlung durch den Typ der Ordensburg ergänzt. Als
Wirtschaftszentren und Verwaltungssitze des Schwertbrü-
der- und des Deutschen Ordens sind sie ein neues Gestalt-
element in der Kulturlandschaft. Seit dem 15. Jh. stärkt
eine striktere etlmisch—soziale Differenzierung der Bevöl-
kerung die Rolle der Ordensburgen im Siedlungssystem,
das nunmehr autochthone und allochthone Elemente ver-
knüpft.

Städtische Siedlungen entstanden vereinzelt im Zuge der
Ostsiedlung. Soweit es sich um Hansestädte handelte,
übernahmen sie lübbisches Recht, nur die litauischen
Stadtgründungen orientierten sich am Magdeburger Recht.
Insgesamt blieb die Zahl gering, wie die Zusammenstel-
lung von ST00B (1959: Atlas Östliches Mitteleuropa,
Bl. 61) zeigt. Bevorzugt waren Küstenstandorte und Fluß-
gebiete im Landesinnern (z.B. Livländische Aa, Düna). Die
Hanse schuf sich über vorgeschobene Mitgliedsstädte im
Ordensland [Reval (Tallirm). Dorpat (Tartu), Pemau (Pär-
nu), Fellin (Viljandi) im heutigen Estland; Lemsal (Lim—
bazi), Wolmar (Valmiere), Roop (Straupe), Wenden (C6-
sis), Riga und Windau (Ventspils) im heutigen Lettland]
Zugang zu den nordwestrussischen Handelsstädten.

Im l7. Jh. trat eine Differenzierung im ländlichen Sied-
lungsraurn, welche nicht nur die immer bestehende Grö—
ßenabstufung vom Einzelhof über den vermutlich beson-
ders weit verbreiteten Kleinweiler bis zum Kleindorf be—
rücksichtigte, auch ftmktional in Erscheinung. Kirchdör—
fer wurden zu Ansatzpunkten von Handwerkern und Händ-
lern und übernahmen schließlich wiederum städtische
Funktionen (PICHADZE 1964: 10). Hier liegt ein Ansatz-
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punkt für zahlreiche heute noch hinsichtlich ihrer Stellung
im Siedlungssystem kritische "Siedlungen städtischen
Typs .

Die ebenfalls von GOEHRKE (1988: 502 f.) erwälmten
Poststationen und Chausseekrüge des 18. und 19.Jhs. sind
bereits ein zwischen städtischen und ländlichen Siedlungen
(SCHWARZ 1989: 359 ff.) stehendes, ergänzendes Ele-
ment im Siedlungsgefüge. das auf die begirmende Moder-
nisierung und den engen Bezug zur Verkehrsentwicklrmg
verweist. Im 19. Jh. hat — als externer wirtschaftlicher Im—
puls — der Eisenbahnbau zur Ausgestalttmg von Siedlungen
beigetragen; Riga pro tierte als Ostseehafen für die Aus-
fuhr von russischem Getreide besonders umfassend von
dieser Entwicklung. Das relativ stärkste Wachstum der
städtischen Bevölkerung unter den Regionen des damali-
gen Russischen Reiches hatten Estland und vor allem Lett-
land zwischen 1885 und 1897 zu verzeichnen (FEDOR
1975: 101). Im Eisenbahnnetz und später auch im Fernstra-
ßennetz konnten sich viele Knotenpunkte als bescheidene
Zentralorte weiterentwickeln. Mit dem Aufschwung einer
kapitalintensiveren Landwirtschaft wurde im 19.Jh. auch
die Gutswirtschaft nochmals belebt.

Die Zwischenkriegszeit brachte den städtischen Siedlungen
eher eine Stagnation, weil Femhandelsbeziehungen abris-
sen. Nachdem Riga die tktion eines Getreideexportha—
fens für Südrußland rmd die Ukraine verloren hatte und
nachdem die deutsche Bevölkerung in Diskredit geraten
war, gehörte zur Suche nach Selbständigkeit auch die Auf-
gabe, ein eigenständiges wirtschaftliches Profil zu gewin-
nen. Ein Teil der räumlichen Wirtschaftsorganisation —
speziell die des tertiären Sektors — schlägt sich im Sied-
lungssystem nieder. Die Verwaltungsaufgaben konnten je-
doch den ökonomischen Verlust nichteinmal in den Repu-
blikhauptstädten ausgleichen. wie die rückläu ge Ein-
wohnerzahl von Riga zeigt.

So ist die Herausbildung des heutigen Siedlungsbildes und
—systems auf interne und externe Faktoren, auf das Einwir-
ken von autochthonen und allochthonen Kräften zurückzu-
lhren, deren Bedeutung jeweils von den Herrschaftsver-

hältnissen abhing. Während in Estland und Livland schwe-
dische Imd russische Ein üsse im Spätmittelalter und der
frühen Neuzeit wirksam wurden. waren es in Kurland und
Semgallen sowie in Litauen eher polnische, bis die Teilun-
gen Polens auch hier den russischen Einfluß stärkten.
Überall gab es außerdem eine beträchtliche deutsche Über-
prägung. Die Zwischerlkriegszeit hat bewirkt. daß gerade
die größeren Städte funktionale Einbußen und eine deutli-
che Abwanderung hinnehmen mußten, doch blieb das Sied-
lungssystem im wesentlichen erhalten. Neue Entwicklun-
gen setzten mit der Sowjetisierung ein.
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